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Rote Oſtern.
25 Nach langen, düſteren Monden voll Nebel und Kälte
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zeigt uns die Sonne endlich wieder ihr ſtrahlendes, heiteres
Antlitz, in der Natur wie im Menſchenherzen Freude und
frohe Hoffnung weckend. Mächtig regt ſich draußen im
Freien das neu erwachende Leben. Jn den Bäumen kreiſt
der Saft, die Knoſpen ſchwellen und treiben unter dem
warmen, belebenden Hauch der Frühlingsluft zarte, grüne
Blätichen. Der Lenz ſchenkt uns die erſten duftenden Blumen-
grüße, und wir, wir begehen mit der Natur das Feſt des
Frühlings, das Oſterfeſt.

Die Chriſtenheit feiert heute auf Geheiß ihrer Prieſter die
Auferſtehung Chriſti. An die Stelle des altheidniſchen Feſtes
der Göttin Oſtara haben dieſe einſt, um den Germanen die
neue Religion mundgerechter zu machen, das Feſt zur Er-
innerung an das Auferſtehungswunder geſetzt.

Das aufgeklärte moderne Proletariat, das ſich aus dem
Bann der chriſtlichen Legende befreit hat, begeht das Oſter-
feſt auch als ein Feſt der Auferſtehung. Jhm iſt es aber
das Auferſtehungsfeſt der Natur nach der langen, winter-
lichen Oede. Wir feiern Oſtern nicht zum Gedenken an
irgend welche ſagenhaften Vorgänge, ſondern als ein Sieges-
feſt der ewig jungen, unverwüſtlichen Natur. Aus dem
Wehen der linden Lüfte, aus dem Knoſpen und Keimen aller-
wärts vernimmt unſer inneres Ohr eine mahnende, verheißungs-
volle Stimme. Sie mahnt uns zum tapferen Ausharren in
aller Not dieſer und der kommenden Zeit. Nicht ſollen wir
uns den Mut beugen laſſen, wenn all unſer Hoffen und
Ringen noch immer nicht die erſehnten Früchte bringen will.
Der trübe Winter der Unfreiheit und Unterdrückung währte
lange Zeit, aber ſchon ſind die erſten Anzeichen da, die uns
verkünden, daß auch dem längſten Winter endlich der ſieg-
reiche Befreier, der Lenz, folgen muß. So wie es in der
Natur draußen von tauſend geheimen Kräften lebt und webt,
ſo auch im Leben der Völker. Ein wunderbares Sehnen
und Streben erfüllt heute Millionen und Abermillionen von
Menſchen aller Nationen. Es ſind die Proletarier und
Proletarierinnen, die zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage ge-
kommen ſind und nun nur noch den einen brennenden Wunſch
hegen, ſich und ihresgleichen aus den Banden der Lohn-
ſklaverei zu befreien. Rote Oſtern! das iſt ihr Wunſch
und ihr Ziel.

Der Winter des Maſſenelends hat lange genug verheerend
gehauſt. Aber das klaſſenbewußte Proletariat hat heute er-
kannt, wie ſeine Macht zu brechen iſt, und die Zahl derer,
die ſich hierzu entſchloſſen haben, wächſt täglich und ſtünd-
lich. Allein noch iſt die Heerſchar derjenigen, welche gewillt
ſind, für die Auferſtehung der Menſchheit zu ſtreiten, nicht
mächtig genug. Alle Mühſeligen und Beladenen müſſen
ſich um das rote Banner der Sozialdemokratie ſcharen, dann
wird es ihnen gelingen, die roten Weltoſtern des Sozia-
tismus heraufzuführen.

Rote Oſtern hatte das deutſche Proletariat ſchon ein
mal, im Jahre 1525. Seitdem ſind nun nahezu vier Jahr-
hunderte vorübergerauſcht.

s2 Uach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.

26. Kapitel.
Wieder vereinigt!

„Jch bringe gute Nachrichten,“ ſagte Dr. Baillie munter,
als er am dritten Morgen nach der im vorigen Kapitel be-
ſchriebenen Abendgeſellſchaft in Volkhofskis Stübchen trat.
„Erſtens, mich betreffend Jch habe einen Brief von meiner
Frau erhalten, ſie hat unſern Jungen in Pflege gegeben und
iſt abgereiſt, ſich mit mir zu vereinigen. Jch hatte ihr zwar
geraten, den Sommer abzuwarten, aber ſie ſchrieb zurück,
ſie beſitze nicht mehr die Mittel, den Winter über leben zu
können, deshalb wolle ſie ſich einem Verbanntentransport
auſchließen, um ſo auf Koſten der Regierung befördert zu
werden. Außerdem ſehne ſie ſich zu ſehr, ſie gräme ſich zu
Tode, wenn ſie noch bis zum Sommer warten ſolle. Zweitens,
was Dich betrifft: Geſtern abend iſt ein Brief von Helene
Machtet an Dich eingetroffen, der ein paar Zeilen von
Sophia enthält. Helene ſchreibt, Sophia ſei wieder geſund
und ſie ſeien bereits nach Surgut unterwegs. Da nun der
Brief, nach dem Datum zu ſchließen, bereits vierzehn Tage
alt iſt, ſo dürfen wir jede Stunde auf die Ankunft Deiner
Braut hoffen.“

Felix, der an einem Tiſche ſaß und in einem ihm von
Dr. Karelin geliehenen Buche las, war beim Eintritt Baillies
aufgeſprungen und vernahm mit freudigem Erſtaunen deſſen
frohe Botſchaft.

„Halt ein,“ jubelte er, „das iſt zu viel Glück auf einmal.
Du biſt ja das reine Evangelium.“

„Und doch bin ich noch nicht fertig,“ lachte der kleine
Doktor, indem er in ſeiner Herzensfreude, der Ueberbringer
ſo guter Nachrichten zu ſein, Luftſprünge machte.

Es ging damals eine gewaltige
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Sonntag den 25. März 1894.

Gährung durch die unteren Schichten des Volkes. Die
armen, leibeigenen Bauern wollten ſich nicht länger „die
vielen Servitute, Frohnen, Zehnten, die der Teufel Gott
weiß woher über ſie geführt“ gefallen laſſen. Ueberall er
oben ſie ſich wider ihre Peiniger Knechtſchaft für Z. rb ſie ſich re Peiniger, um aller Knechtſchaft für revolutionäre Tradition Ungarns ſich verkörpert.

immer ein Ende zu machen. Jn den Oſtertagen des Jahres
1525 war es, als der Aufſtand im Süden und Weſten
Deutſchlands losbrach, nachdem die Bauern an anderen
Orten bereits losgeſchlagen hatten. So heldenhaft die todes
mutigen Scharen der Bauern auch ſtritten, ſie waren zu
ſchwach den bis an die Zähne bewaffneten Landsknechten
der mächtigen Herren gegenüber. Der Aufſtand ward in
Strömen Blutes ertränkt, und die „damaligen Edelſten der
Nation“ zwangen die Bauern wieder unter das alte, ver-
haßte Joch.

Wir gedenken heute jener Oſtern von 1525, weil ſie uns
bedeutſam erſcheinen als die Tage der erſten von revolu-
tionärem Geiſte getragenen Erhebung in deutſchen Gauen.
Der Aufſtand der Bauern kann uns nicht vorbildlich ſein,
ſo begreiflich er uns im Hinblick auf die damalige Zeit er-
ſcheint. Die Wege, auf denen das Proletariat heute ſeinem
Zwecke zumarſchiert, ſind andere, ſie müſſen der fortſchreiten-
den Erkenntnis gemäß andere ſein. Da giebt nicht mehr
eine ſtreitbare Schar von einigen Hunderttauſenden den Aus-
ſchlag, denn ihnen kann es leicht ergehen wie den Bauern
vor vierhundert Jahren. Nein, heute giebt es nur eines:

Augsg ſozij ier m z 9 rAlle Ausgebeuteten und ſozial Zertretenen, die Proletarier ſoſer Politiker und Jdealiſt iſt mit Koſſuth hinweggegangen.
der Stadt und des platten Landes, müſſen vereint ihr
Streben auf die Beſeitigung des heutigen kapitaliſtiſchen
Syſtems richten. Sind ſie in dieſem Gedanken eins, dann
werden ſie eines Tages der alten, überlebten Geſellſchaft
ihre Forderungen diktieren können. Der Uebermacht der
Sozialdemokratie muß die Bourgeoiſie weichen wie der
Winter vor dem ſieghaft hereinbrechenden Frühling flieht.

Den Proletariern und Proletarierinnen, die Tag für Tag
vom grauenden Morgen bis in die ſinkende Nacht in der
harten Frohnde des Kapitalismus ſchaffen müſſen, gewähren
die Oſtertage eine kurze Zeitſpanne der Raſt. Aus der
dunſterfüllten Fabrik, aus der engen Werkſtatt, aus ihren
dumpfen Wohnungen ziehen ſie mit den Jhrigen für wenige
Stunden hinaus ins Freie. Dort mögen ſie die Oſter-
mahnung und verheißung der Natur auf ſich wirken laſſen,
um dann mit neuer Hoffnung, mit geſtähltem Mute hinaus-
zuziehen in den Streit für unſere gerechte Sache. Da gilt
es immer mehr Aufklärung zu verbreiten, immer neue Mit-
kämpfer zu werben. Je mehr jeder einzelne unter uns nach
dieſer Richtung hin ſeine Pfiicht erfüllt, deſto eher kann das
Proletariat unter der roten Fahne der Sozialdemokratie
ſeine roten Oſtern, ſein Völkerfrühlingsfeſt feiern, von
dem der Dichter ſagt:

Es ſiegen Freiheit, Lenz und Licht,
Es ſiegt die ewige Sonne,
Die lächelnd durch die Wolken bricht.
Allüberall mit Macht auf Erden
Keimt Glück und Völkerwonne:
Es muß doch Frühling werden.

„Roch nicht
teilen

„Auch Vater Wladimir hat von ſich hören laſſen.“
„Herr Sidorski er iſt geſund
„Ziemlich er befindet ſich in Tomsk.“
„Aber Herzensjunge, woher weißt Du das alles
„Herr Sidorski hat einen Brief an ſeine Tochter ge-

Was haſt Du mir denn noch mitzu-

ſchrieben. Er muß auf irgend eine Weiſe die Adreſſe er-
fahren haben.“

„Ja, ja haſt Du die Briefe
Dr. Baillie ſchüttelte den Kopf.
„Die liegen beim Jspravnik,“ knurrte er, „oder vielmehr,

er trägt ſie in der Taſche.“
„Du ſagteſt aber, der meinige ſei

Tage alt
„Jſt er auch

im Beſitze.“
„Und liefert ihn mir nicht aus?“
„Nein.“
„Woher haſt Du denn aber Wiſſenſchaft davon
„Er hat die Briefe geſtern abend dem Hauptmann vor-

geleſen.“
„Der Schurke!“ rief Felix. „Jch will ſofort zu ihm

gehen und das Schreiben fordern.“
„Thu' das nicht, er würde Dir es nicht geben und Dich

aufs neue demütigen. Du weißt ja nun, was darin ſteht.
Zur Antwort iſt's ſowieſo zu ſpät.“

Zwei Tage vergingen Felix in ſtetem Hoffen und Bangen.
„Ob ſie wohl kommen wird?“ fragte er ſich immer wieder
von neuem. „Oder iſt ihr vielleicht, der kaum Geneſenen,
auf der Reiſe hierher ein Unfall zugeſtoßen, der ſie zurück-
ält?“ß Jede Stunde konnte die Geliebte nach dem Briefe ein-

bereits vierzehn

ſo lange iſt der Schuft mutmaßlich ſchon
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5. Jahrg.

Koſſuth
Bald nach den erhebenden Gedenktagen der Revolution
ſtarb nach einem ſchweren und langen Todeskampfe im Alter
von 92 Jahren der Mann, in deſſen Namen die ganze

märe arns Mit Lud-wig Koſſuth ſinkt der unverſöhnliche Feind der habsburgiſchen
Monarchie, der Mann ins Grab, der bis zum letzten Atem
zuge an ſeine Miſſion geglaubt hat, für den die revolutio-
nären Jdeen der ungariſchen Revolution das A und Z aller
politiſchen Weisheit waren. Ein halbes Jahrhundert der

Verbannung raubte ihm nicht den Glauben an ſeine Miſſion,
ließ ſeinen Blick nicht abſchweifen von dem Ziele, das er
ſich geſetzt hat. Wohl waren die Mittel nicht immer tadels-
frei, die Waffen nicht immer reinlich, die er im Kampfe ge-
brauchte, er ſetzte eben alles hintan, wenn er nur hoffte,
damit dem Ziele näher zu kommen. Aber von der Korrup-
tion, welche das ganze politiſche Leben Ungarns zerfreſſen
hat, und der ſich auch ſeine treueſten Anhänger mit Wolluſt
hingaben, blieb er unberührt. Er ſchlug als einziger von
den Führern des revolutionären Ungarns von 1848/49 die
Amneſtie ab, welche ihm die Grenzen des heißgeliebten Vater
landes eröffneten, er hätte Ehren und Reichtümer haben
können, wie nur irgend einer, er ſtarb aber arm und lebte
bis zu ſeinem Ende vom dürftigen Ertrage ſeiner Feder.

Trotz allem, was er gethan hat, was wir nicht billigen
können, müſſen wir ihm ins Grab nachrufen: Ein ſelbſt

Schon vor dem Jahre 1848 war Koſſuth politiſch ſo hervor
ragend thätig, daß es ſelbſtverſtändlich erſchien, daß er in das
erſte, auf Grund der revolutionären Bewegung eingeſetzte
Kabinett, das den Namen des ſpäter hingerichteten Grafen
L. Battyanyi trug, als Finanzminiſter berufen wurde. Nach
Rücktritt des Miniſteriums wurde er Chef des neuen Landes-
verteidigungs-Ausſchuſſes. Am 14. April 1849 bewog er
das Parlament, die Thronentſetzung des Hauſes Habsburg
und die Unabhängigkeits- Erklärung Ungarns beſchließen zu
laſſen. Er wurde zum Präſidenten des neuen Staatsweſens
beſtellt. Aber ſchon am 11. Auguſt desſelben Jahres mußte
er ſein Amt niederlegen, das revolutionäre Ungarn war
dank der Unterſtützung Oeſterreichs durch den Hort der
Reaktion, den Zaren Nikolaus zu Boden geworfen. Arthur
Görgei, ſein Nachfolger in der Diktatur, mußte ſich zwei
Tage ſpäter dem ruſſiſchen General Rüdiger mit 20000
Mann Jnfanterie, 2000 Mann Kavallerie und 130 Ge-
ſchützen auf Gnade und Ungnade ergeben. Koſſuth gelang
es, türkiſchen Boden zu gewinnen. Von der Regierung des
Sultans wurde er in Kleinaſien interniert. Später begab
er ſich nach England, den Vereinigten Staaten, und zuletzt
nach Jtalien, wo er ſein Leben beſchloß.

Unermüdlich wirkte er in Wort und Schrift, aber auch
mit den Mitteln der Jntrigue für die Unabhängigkeit Ungarns
und für die Alleinherrſchaft des magyariſchen Stammes in

Ungarn.
Er ſcheute nicht, allen Parteien des Auslandes zu ſchmeicheln,

ſich zu den verſchiedenſten Anſichten zu bekennen, ja mit

treffen, nun waren bereits zweimal vierundzwanzig Stunden
dahingerauſcht, ohne daß die Verheißung ſich erfüllte.

Schwermütig verließ er am Abend des zweiten Tages
Dr. Karelins Garten, ſtattete ſeine tägliche Viſite beim Js-
pravnik ab und begab ſich dann auf den Heimweg. Ein
ungewohntes Gefühl überkam ihn, als er die Thür zum Laden
ſeines freundlichen Wirtes öffnete. Wie eine Ahnung durch-
zog es ihn, er mußte einen Augenblick ſtehen bleiben und
tief Atem holen

Raſchen Schrittes paſſierte er den Laden, er hörte im
Wohnzimmer fremde Stimmen, klopfenden Herzens riß er
die Thür auf

Eine haſtige Bewegung im Zimmer, ein Aufſchrei von
ſüßen Lippen Sophia lag in ſeinen Armen.

„Mein herziges, liebſtes Lieb, was haſt Du
müſſen

Er drückte ihr Köpfchen zärtlich an ſeine Bruſt.
„Und Du,“ flüſterte ſie lachend und weinend in einem

Atem.
„Aber nun ſind wir hoffentlich am Ende der ſchwerſten

Prüfungen angelangt,“ ſagte er, ſie zärtlich liebkoſend. „Du
bleibſt nun bei mir und erholſt Dich unter treuer Pflege.“

Sie winkte, lächelnd unter Thränen.
„Dein Vater iſt geſund,“ fuhr er zärtlich fort.

in Tomsk interniert.
beim Jspravnik.“

„Jn Tomsk? Wie gut iſt das,“ ſchluchzte Sophia, „dort-
hin iſt Jſabella Czartoryski mit ihrem Bruder gebracht wor-
den. Ich will Sie bitten, den Vater aufzuſuchen und ſich
des alten Mannes anzunehmen. Von unſerem Viktor haſt
Du keine Nachricht

„Nein, liebſte Sophia. Doch er iſt jung und kräftig,
und wir dürfen wohl annehmen, daß er ſich wohl befindet.“

„Vergeſſen wir über unſerem Glück nicht unſere Freunde,“

leiden

„Er iſt
Ein Brief von ihm liegt für Dich
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Heimgegangenen mindeſtens ſo ehren, wie die Deaks, des rex zu rgiſedarauf hingewirkt werden, daß mittelloſe junge Leute künftig

bei alledem wollte er, wie uns ſcheint, mit zwar unehrlichen
oft verwerflichen Mitteln nur Sympathien und Machtmittel
für die Befreiung Ungarns gewinnen, ein Ziel, dem er ſein
Leben widmete, dem er alle perſönlichen Jntereſſen hint-
anſetzte.

Am Tage nach ſeinem Tode wollen wir nicht Vorwürfe
auf den greiſen Revolutionär häufen, wir wollen die Licht-
ſeiten ſeines Lebens mehr in den Vordergrund treten laſſen.

Trotz ſeiner Vereinſamung, trotz der Untreue, Feigheit und
des Wankelmutes ſeiner Anhänger blieb er ſeinen Jdealen
treu, war jedem Kompromiſſe abhold, ſo daß er ſich von den
Ueberlebenden aus der revolutionären Bewegung des Jahres
1848 glänzend abhebt.

Was er für Ungarn erſtrebte, die Herrſchaft des Bürger
tums, die Unabhängigkeit von Oeſterreich, die Alleinherrſchaft
es Magyarentums und leider auch die rückſichtsloſe Unter-

drückung der nichtmagyariſchen Bevölkerung des Landes iſt,
wenn man von dem Umſtande abſieht, daß ein Habsburger
König von Ungarn iſt, im weſentlichen erreicht. Er wollte aber
nicht früher ſein Heimatsland betreten, ja ſeine Leiche nicht
früher in ungariſcher Erde beſtattet wiſſen, bevor Habsburgs
Herrſchaft über Ungarn ein Ende genommen hat.

Jn Ungarn iſt Koſſuth zu einer mythiſchen Perſon ge-
worden. Was an Erinnerung an die Jahre 1848/49 im
ungariſchen Volke noch lebt, verknüpft mit dem Namen
Koſſuths alle Großthaten des ungariſchen Freiheitskampfes.

Napoleon III. die intimſten Beziehungen anzuknüpfen. Aber

ziemlich energiſch vorzugehen

beſtehen und die Intereſſenten ſich klar machen müſſen, daß
ihr intereſſierter Widerſtand auf die Dauer nicht ſtark genug
ſein wird, das dringende Bedürfnis der Reichsfinanzreform
unbefriedigt zu laſſen.“ Der Hinweis auf die Bierſteuer
kann nur neue Beunruhigung in die Brauinduſtrie tragen.
Aber glauben die Offiziöſen, dadurch mehr Stimmung für
die Tabakſteuerprojekte zu machen?“

Eine Schädigung vieler Landwirte iſt durch den
Bund der Landwirte erfolgt aus Anlaß jener Auffor-
derung, welche von Bundeswegen vor einigen Monaten an
die Landwirte erging, mit Getreideverkäufen zurück-
zuhalten, da ein Steigen der Getreidepreiſe demnächſt zu
erwarten ſei. Grade das Gegenteil iſt erfolgt. Nunmehr
ſind, wie die Rundſchau der „Voſſ. Ztg.“ auf den Produkten-
handel hervorhebt, die durch den Bund der Landwirte ge
täuſchten Landwirte genötigt, mit dem Verkauf ihres Getreides

Es ſtrömen jetzt angeſichts der
in vollem Zuge befindlichen Schiffahrt den Hauptmärkten ſo
bedeutende Zufuhren und Angebote zu, daß bei dem nach wie
vor ſchleppenden Geſchäftsgange der Mühlen die Unter-
bringung des Getreides nur unter ſtarken Konzeſſionen der

Beſitzer erfolgen konnte, wobei neben der Müllerei auch die
Spekulation ihre Beihilfe leiſten mußte. Wie lange dieſer

Anſturm von Brotgetreide in Deutſchland noch anhalten wird,
iſt bei den diesjährigen unregelmäßigen Verhältniſſen kaum
mit Beſtimmtheit vorher zu ſagen.

So ſchreibt man ihm die drei großen Maßregeln der unga-
riſchen Revolution zu: die allgemeine Beſteuerung, die Auf
hebung der feudal bäuerlichen Laſten, die unentgeltliche Be-
ſeitigung des Kirchenzehnten, obgleich all dieſe Anträge von
anderen geſtellt wurden. Das ganze öffentliche Leben Ungarns
hängt weit mehr als das irgend eines anderen Landes mit
der Bewegung vom Jahre 184849 zuſammen ſo daß
Koſſuths Name auch bei zahlreichen politiſchen Gegnern in
Ungarn Vollklang beſitzt. Für eine Pflicht der Nation wird
es in der magyariſchen Bevölkerung allgemein gehalten,
Koſſuths Andenken zu ehren. Mehr Trauerfahnen, als wenn
ein König geſtorben wäre, hängen heute von den Häuſern
Budapeſts und vieler anderer Städte Ungarns, die Zei
tungen erſcheinen mit ſchwarzem Rand, überall wird mit
tiefer Trauer des Vorkämpfers des Magyarentums gedacht.
So wenig uns mit Koſſuths Jdealen verbindet, müſſen wir
anerkennend die Dankbarkeit des ungariſchen Volkes hervor
heben.

Bei den geſchilderten ſpontanen Kundgebungen der magya-
riſchen Raſſe ſoll es aber nicht ſein Bewenden haben, große
Kundgebungen des Parlaments werden gefordert. Der unga-
riſche Reichstag ſoll in offizieller Weiſe die Verdienſte des

Friedensſtifters zwiſchen dem habsburgiſchen Hauſe und den
herrſchenden Klaſſen Ungarns, ein Denkmal auf Staatskoſten
ſoll errichtet und weitere Ehrungen in Ausſicht genommen
werden.

Dies verlangt heute jeder Magyare, aber dagegen wehrt
ſich die Rachſucht des Habsburgers, der ſo viel dem unga-
riſchen Volke abzubitten hätte. Es iſt unklug von dem Könige,
daß er ſich widerſetzt, denn die antimonarchiſche Strömung
in Ungarn wird wieder hohe Wellen werfen, das Miniſterium
wird in Gefahr kommen und ſo wird der tote Koſſuth wieder
plötzlich zu einer ausſchlaggebenden Macht werden, die er
ſeit 1849 nicht mehr war. Siegen, aber ſchwere Einbuße
wird Habsburg erleiden, in ſeinem letzten Kampfe mit Koſſuth.

Rundſchan.
Nachdem die Diskuſſion über die Handelsverträge mit deren

Annahme nachgelaſſen hat, fangen die Offiziöſen wieder an,
für die Tabakfabrikatſteuer Propaganda zu machen.
„Auf der Tabakfabrikatſteuer,“ ſo ſchreiben die offiiöſen
„Berliner Pol. Nachr.“, werde „die Regierung mit um ſo
größerer Entſchiedenheit beſtehen müſſen, wenn wirklich die
Quittungsſteuer und die Frachtbriefſteuer keine Ausſicht auf
Annahme haben ſollten, und wenn man wenigſtens gegen

Die
Einzellandtage in Preußen, Württemberg, Baiern und Baden
befänden ſich in völliger Uebereinſtimmung mit ihren Regie

wärtig auf die Bierſteuer nicht zurückgreifen kann“.

rungen. Unter dieſen Umſtänden würden „die Einzelſtaaten
unbedingt auf einer Erhöhung der Einnahmen aus dem Tabak
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erinnerte das junge Mädchen lächelnd. „Sieh hier unſere
Helene Du erkennſt ſie wohl garnicht wieder

Felix reichte Helenen, die ſich jetzt dem freudigen Paare
blonde Lockenhaar des Kindes.grüßend näherte, herzlich die Hand.

„Jch freue mich, Sie wieder zu ſehen, Fräulein Machtet,“
bewillkommnete er ſie mit kavaliermäßiger Liebenswürdigkeit.
„Sie ſind meiner teuren Braut eine ſo treue Freundin in

bare Anklage zu leſendieſen ſchweren Tagen geweſen
„Noch treuer, als Du weißt,“ warf Sophia dazwiſchen,

„denk' nur, Felix, Helene hat ſich krank gemeldet, um mit
mir im Hoſpital bleiben zu können.
ſetzte das ſchwer geprüfte Mädchen mit einer Geberde des
Ekels hinzu, „es war ſchlimmer als eine Hölle. O wie viel
habe ich Dir zu erzählen, Felix.“

Volkhofski dankte Helenen tief bewegt für die der Ge-
liebten bewieſene Freundſchaft, dann begrüßte er freundlich
die übrigen Reiſegefährtinnen der beiden, Viktoria Gukofskaja,
ein zartes Kind im Alter von etwa 14 Jahren, und
Alexandra Leontief, ein junges Mädchen, das kaum die

ihre Gefährtinnen, „wird es wohl gelingen, ein anderes
paſſendes Unterkommen zu finden.“

Siebzeha überſchritten haben konnte.
„Jhr armen Kinder,“ ſagte Felix mitleidig, „was könnt Jhr

gethan haben, daß man es für nötig hält, Euch das ſchwere
Geſchick der Verbannung aufzuerlegen

Beide wußten kaum, weshalb man ſie verbannt hatte
Viktoria war eine Waiſe, die von den Eltern Alexandras
erzogen wurde vor etwa einem Jahre war Paul Leon-
tief, der Bruder Alexandras, unter der Anklage der Teil-
nahme an einer nihiliſtiſchen Verſchwörung plötzlich verhaftet
worden, bald darauf nahm man auch ſeine Eltern und die
Mädchen feſt, welche durchaus um die Sache wiſſen ſollten.

„Und ſchließlich brachte man uns hierher,“ ſchloß Vik-
toria, ein ernſtes, gedankenvolles Geſchöpfchen, deſſen trauriger
Blick den jungen Schriftſteller ſonderbar ergriff, die Erzäh-
lung ihrer beiderſeitigen Leiden. „Hätten wir nicht Fräu-
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vativen Organs für Schleſien offen aus.

knickten in der zarteſten Blüte Deines Lebens!

O dieſes Hoſpitall“

Der Ruf nach Veſchränkung der Freizügigkeit
ertönt ſeitens der „notleidenden“ Großgrundbeſitzer immer
und immer wieder. Man möchte um jeden Preis den Land-
arbeiter an die Scholle feſſeln, um ihn dann zum willen-
loſen Ausbeutungsobjekt in den Händen der nimmerſatten
Herren Ritterguts und ſonſtiger Großgrundbeſitzer erniedrigen
zu können. Dies ſpricht ein Artikel des leitenden konſer-

Die Landwirte
ſollen zwar, ſo ſagt der Artikel, und verrät damit die

Herzenswünſche der agrariſchen Ausbenter, das Recht haben,
von überall her fremde Arbeiter heranzuziehen, je billiger,
deſto lieber, der Arbeiter dagegen ſoll nicht das Recht haben,

in die Stadt zu gehen, wenn ihm dort ein höherer Lohn
winkt eig förmliches Hörigkeitsverhältnis wäre den Herren
das Liebſte.

„Welchen Sinn hat es denn,“ ſchreibt das konſervative
Blatt, „daß bei einem plötzlichen induſtriellen „Aufſchwung“

die ländlichen Arbeiter, auch wenn ſie ganz mittellos ſind,
das „Recht“ haben ſoillen, ihre heimiſche Scholle zu ver-

laſſen und, angelockt durch die hohen ſtädtiſchen Löhne, in
die Stadt zu ziehen, um dann, wenn der „Aufſchwung“ in
Rauch und Dunſt ſich aufgelöſt hat, dem Elende der Pro-
letarierexiſtenz preisgegeben zu ſein Es muß energiſch

nicht mehr in der Lage ſein dürfen, angelockt durch die an-
geblichen Genüſſe der Großſtadt, ihre feſte und geſicherte

Arbeitsgelegenheit auf dem Lande aufzugeben und ſo ſich
ſelbſt dem Elende preiszugeben, ihre Brotherren aber
zugleich in die größte wirtſchaftliche Bedrängnis zu bringen.“

Ueber die angebliche „feſte und geſicherte“ Arbeitsgelegen-
heit auf dem Lande, die ſo annehmlich geſchildert wird, heute
noch ein Wort zu verlieren, iſt unnötig, glücklicherweiſe
wird ſich wohl kein geſetzgebender Körper ſo weit erniedrigen
wollen, den auf Beſchränkung der Freizügigkeit abzielenden
Wünſchen der Herren nachzukommen, und zwar vielleicht
weniger aus beſonderer Liebe für die Arbeiter, als weil auch
hier die Jntereſſen des Jnduſtriekapitals den Zuzug von

Arbeitern nach den Städten erwünſcht erſcheinen laſſen und
der Arbeiterſtand in der glücklichen Lage iſt, aus dem Wider-

ſtreit der beiderſeitigen Geldſacks-Jntereſſen für ſich Vorteile
zu ziehen.

Einem offenen Geſtändnis begegnen wir in einem
Leitartikel der freikonſervativen „Poſt“. Es heißt am Schluſſe
desſelben: „Vor allem kommt es jetzt darauf an, die Rente
des Landwirtſchaftsbetriebes möglichſt bald und in mög-
lichſt hohem Maße wieder zu heben. Das iſt das
Ziel, welches die Agrarpolitik bei uns in erſter Linie plan-
mäßig verfolgen muß.“ Alſo auf Koſten der Konſumenten
die Rente und damit den Verkaufswert der Güter zu ſteigern,
das iſt der Zweck der gerühmten neuen Agrarpolitik. Eine
ſolche Steigerung der Rente iſt aber keineswegs gleich-
bedeutend mit einer Hebung der Landwirtſchaft.

n

handlung ſolcher Dinge leider weit verbreitet.
vorausſichtlich ſchlimme Früchte tragen.
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teil! Je höher die Grundrente und je höher die Güter
preiſe, deſto ſchwerer wird es tüchtigen Landwirten, ſei es
als Pächter, ſei es als Käufer, empor zu kommen.

Ueber die Sonntagsheiligung hat der Regierungs
präſident von Poſen verfügt, daß am erſten Oſter-,
Pfingſt- und Weihnachtsfeiertage während zweierStunden die Kolonialwaren-, Blumen und gigerrengeſchäfte

geöffnet werden, und während dieſer d Gehilfen, Lehr
linge und Arbeiter beſchäftigt ſein dürfen. Back-, Fleiſch-
und Vorkoſtwaren dürfen während des ganzen Vormittags
mit Ausnahme der für den Hauptgottesdienſt beſtimmten
Stunden verkauft werden. Der Regierungspräſident trifft
hiermit eine Anordnung, durch welche die Anwendung des
8 105 b der Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891 eingeſchränkt
wird. Nach dieſer Geſetzesvorſchrift dürfen im Handels-
gewerbe Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter am erſten Weih-
nachts-, Oſter- und Pfingſttage überhaupt nicht beſchäftigt
werden, doch ſoll dort, wo örtliche Verhältniſſe dies erforder-
lich erſcheinen laſſen, die Polizeibehörde unter Berückſichtigung
der Gottesdienſtſtunden eine Beſchäftigung bis zu 10 Stunden
freigeben können. Wie nach der „Voſſiſche Ztg.“ verlautet,
werden auch für andere Regierungsbezirke ähnliche
Beſtimmungen erlaſſen werden.

Wieder eine Bombe! Aus Grenoble, 22. März,
wird berichtet: Vorgeſtern explodierte am Eingange der
Kirche von Jtalien während des Gottesdienſtes eine mit
Pulver gefüllte Bombe. Die Beſucher der Kirche drängten
erſchreckt nach dem Ausgange, wobei 20 Perſonen ver-
letzt wurden, darunter 3 ſchwer.

Stark gefüllte Befängniſſe wird jeder Menſchen-
freund für ein Unglück halten. Der bekannte Strafvollzugs-
beamte Krohne ſtellte einmal den Satz auf, daß es das Be
ſtreben der Staaten ſein müſſe, jeden ſo lange wie möglich
vor dem Gefängnis zu bewahren, weil die, welche erſt ein-
mal im Gefängniſſe geſeſſen haben, bald als rückfällige Ver
brecher wiederkehren. Anders denken oft die Geſetzgeber.
Sie ſehen die Uebel, welche aus den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen hervorgehen. Die Urſachen der Uebel beſeitigen, da-
zu können ſich die Anbeter der kapitaliſtiſchen Staats und
Geſellſchaftsordnung nicht entſchließen, ſtatt deſſen wird nicht
ſelten das Opfer der Uebelſtände als Verbrecher gebrand-
markt und ins Gefängnis oder Korrektionshaus geſperrt.
Der bekannte S 361, durch welchen oft die Opfer der Kriſen
ins Korrektionshaus kommen, iſt um eine Ziffer verlängert
worden. Nur den Sozialdemokraten iſt es zu danken, daß
dieſe Ziffer nicht mit in die Reihe gekommen iſt, bei welcher
Korrektionshaft verhängt werden kann. Dort, wo die Ziffer
jetzt ſteht, kann nur Haft bis zu ſechs Wochen verhängt
werden. Bezeichnenderweiſe bringt aber die „Nordd. Allg.
Ztg.“ jetzt folgende Mitteilung und Aufforderung

„Mit dem 1. April tritt eine neue Beſtimmung des
Strafgeſetzbuches in Kraft, nach welcher ſolche Familienväter
ſtrafrechtlich verfolgt werden können, die in der Lage ſind,
ihren Angehörigen den notwendigen Unterhalt zu gewähren,
es aber vorziehen, den Verdienſt für ſich zu behalten und
die Familie der Armenverwaltung zu überlaſſen. Die
Armenverwaltungen werden ohne Zweifel mit aller Schärfe
gegen die pflichtvergeſſenen Ehemänner und Väter vorgehen,
ſofern dieſe der an ſie zunächſt ergehenden Aufforderung zur
Verſorgung ihrer Angehörigen nicht nachkommen.“

Daß die „N. A. Ztg.“ mit ihrer Prophezeiung Recht be
halten wird, daran zweifeln wir nicht einen Augenblick. An
der gewünſchten „Schärfe“ wird es ſicher nicht fehlen. Was
aber wird man damit erreichen? Die Neigung, in jedem,
der nicht den Unterhalt ſeiner Angehörigen beſtreitet, einen
Böswilligen zu erblicken, iſt bei der ſchablonenmäßigen Be

Sie wird
Die Aufforderung

zur Verſorgung iſt leicht geſtellt. Darüber aber, ob ſo ein
armer Teufel wirklich dazu in der Lage iſt, wird bei den
Behörden meiſt eine andere Meinung herrſchen, als bei den
Betroffenen.

Zum Verſamml uingsrecht hat das Oberverwaltungs
gericht entſchieden, daß der eine Verſammlung überwachende
Polizeibeamte nicht befugt iſt, behufs Verhinderung oder
Verfolgung der Strafthat eines Teilnehmers oder behufs

Aufrechterhaltung der Ordnung die Verſammlung aufzu-
Jm Gegen löſen, wenn ein Einſchreiten ausſchließlich gegen die Perſon

n nelein Sophia und Fräulein Helene getroffen, wir wären
unterwegs verzweifelt

Der Verbannte legte wie ſegnend ſeine Hand auf das

„Weh' denen,“ rief er voll edlen Zornes, „die Dich

hier wären, um in Deinem lieben Kindergeſicht ihre furcht-

Der gutmütige Kuznetſoff nahm die Ankömmlinge in der
gaſtfreundlichſten Weiſe auf.

„Es iſt durchaus notwendig, wegen der für die jungen
Damen beſonders gefährlichen polizeilichen Beläſtigungen,“
ſagte er, ſeiner jungen Verwandten freundlich zunickend, „daß
weibliche und beſonders unverheiratete Verbannte bei Fa-
milien wohnen oder unter Umſtänden ſogar die Wohnung
mit männlichen Verbannten teilen Du, liebe Sophia, wirſt

natürlich bei uns bleiben, meine Frau wird Dir ein Kämmer-
Für

Sie aber, meine Damen,“ wandte er ſich an Helenen und
chen neben demjenigen meiner Tochter zurecht machen.

„Jch glaube, Frau Lobonofski will eine Kammer ver
mieten,“ erklärte Dr. Baillie, der inzwiſchen auch einge

troffen war.
„Das wäre herrlich!“ rief Felix, „da wären Sie gut

aufgehoben.“
Nach dem Abendeſſen begleitete Dr. Baillie Fräulein

Machtet und ihre jugendlichen Begleiterinnen zu Herrn und
Frau Lobonofski, die ſich mit Freuden zur Abgabe der

Doch ermutigte ihn ſtets der Gedanke an den Abend, welKammer bereit erklärten, falls die Freundinnen keine hohen
Anſprüche an die zu benutzenden Betten ſtellten, was nicht
der Fall war, da Helene und die Mädchen froh waren,

überhaupt einmal wieder in ſauberen Betten ſchlafen zu
können Felix aber ſaß in ſeligſter Stimmung an der

O, daß ſie

e

anderen Verbannten verlebte.

Seite der Geliebten, den Arm zärtlich um ihren ſchlanken
Leib geſchlungen, ihr Haupt innig an ſeine Bruſt gedrückt,
und tauſchte mit ihr flüſternd die traurigen Erlebniſſe der
langen Trennungszeit aus o wie viel hatten ſie ſich zu
erzählen! und küßte und liebkoſte ſie, und teilte ihr
wonnetrunken und himmliſch bewegt all die Troſtes und
Liebesworte mit, die er in dieſer ganzen Qualenperiode für
ſie gedacht, und die Klagen über ihr trübſeliges Los, die
Tag und Nacht ſeine Seele erfüllten.

27. Kapitel.
Ein Ereignis von großer Tragweite.

Dank der Pflege, welche Sophia nun genoß, erholte ſich
die Schwergeprüfte mehr und mehr. Jhre blaſſen Wangen
begannen ſich wieder zu färben, ihre Friſche und Munter-
keit kehrte allmählich zurück. Felix duldete aber auch nicht,
daß ſie ſich zunächſt nur im geringſten anſtrengte. „Mein
Verdienſt iſt nicht groß,“ äußerte er, „aber für uns be-
ſcheidene Menſchen reicht er aus.“ Er ſchrieb auch für ſie
an ihren Vater, von dem nach längerer Zeit durch Vermitte
lung des freundlichen Saltſtein eine rührend-zärtliche Ant-
wort eintraf.

Man befand ſich jetzt mitten im ſibiriſchen Winter. Das
Thermometer ſank in für europäiſche Augen erſchreckender
Weiſe, Schneeſtürme brauſten über die öde Gegend dahin,
die kleine Stadt lag in Bergen von Schnee vergraben. Unter
ſolchen Verhältniſſen wurde jedes Ausgehen zur Unmöglich-
keit und mit Mühe arbeitete ſich Volkhofski oftmals zu
ſeinem täglichen Ziele, der Wohnung Dr. Karelins, hindurch.

chen er mit Sophia entweder im traulichen Kreiſe der treuen
Kuznetſoffs oder bei Lobonofskis oder in der Familie eines

(Fortſetzung folgt.)



t

V

8 e r 44a

Störers des Rechts oder der Ordnung genügen dürfte,
um die gedachte Störung abzuſtellen. Nur in dem Fall,
wenn in der Verſammlung Anträge erörtert werden, die
eine Aufforderung oder Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen
enthalten, hat das Vereinsgeſetz die ſofortige Auflöſung der
Verſammlung ohne weiteres für zuläſſig erklärt.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe erſchienen
am Freitag die Abgeordneten ſämtlich in Trauerkleidung.
Die Tribünen waren überfüllt. Kurz vor 12 Uhr mittags
eröffnete der Präſident die Sitzung und gab mit bewegter
Stimme Kunde von dem Ableben Koſſuths. Sämtliche Ab-
geordnete erhoben ſich von den Sitzen. Der Präſident be-
antragte ſodann mit dem Wunſch einſtimmiger Annahme eine
Reſolution, wonach die Verdienſte Koſſuths protokollariſch
verewigt werden ſollen, und eine Deputation nach Turin
geſandt werden ſoll, um einen Kranz an der Bahre Koſſuths
niederzulegen. Der Präſident der Unabhängigkeitspartei,
Juſth, würdigte in längerer Rede die Verdienſte Koſſuths
und bezeichnete die Reſolution des Präſidenten als nicht
ausreichend. Juſth beantragte, daß das Begräbnis auf
Staatskoſten erfolgen und die Verdienſte Koſſuths durch ein
Geſetz verewigt werden ſollen, ferner daß die Theater bis
nach der Begräbnisfeier zu ſchließen ſeien und dem König-
reiche Jtalien, ſowie der Stadt Turin der Dank für die
Koſſuth erwieſene Gaſtfreundſchaft ausgeſprochen werde. Der
Präſident der Eötvöspartei, Hermann, ſchloß ſich den An-
trägen des Vorredners an. Der Führer der Nationalyartei,
Graf Apponiy, beantragte, daß Koſſuth als Toter der Nation
erklärt und auf Koſten des Abgeordnetenhauſes beſtattet
werde. Jm übrigen befürwortete Apponyi die Anträge Juſths,
abgeſehen von der geſetzlichen Jnartikulierung der Verdienſte
Koſſuths. Der Miniſterpräſident Dr. Weckerle befürwortete
die Reſolution des Präſidenten des Abgeordnetenhauſes. Jn
namentlicher Abſtimmung wurden hierauf die Anträge der
Parteiführer abgelehnt und die Reſolution des Präſidenten
mit bedeutender Majorität angenommen. Jn Peſt iſt es
verſchiedentlich zu Unruhen gekommen, weil die kgl. Theater
die Vorſtellungen nicht ausſetzten.

Der bekannte Arbeiterſekretär Greulich in Zürich
iſt von einer großen Parteiverſammlung des Kantons, auf
der die Vorſtände der Parteikomitees und der Arbeiterunion
vertreten waren, aus der ſozialdemokratiſchen Partei aus-
geſchloſſen worden. Greulich war bei den National-
ratswahlen ſehr willkürlich vorgegangen und hatte mit dem
Demokraten Regierungsrat Locher ein Kompromiß abgeſchloſſen.
Der Ausſchluß wurde durch eine Anzahl Erklärungen reſp.
Beſchlüſſe motiviert, von denen die weſentlichſten alſo lauten:
„Der offene Brief des ſchweizeriſchen Arbeiterſekretärs Greu-
lich in Nr. 96 der „Arbeiterſtimme“ an die Arbeiterunion
und ſozialdemokratiſche Mitgliedſchaft Winterthur war: a) ein
Eſelsfußtritt für den früheren Zählkandidaten der ſelbſtändig
auftretenden Sozialdemokratie b) eine ekelhafte Bauch-
rutſcherei vor dem Demokraten Regierungsrat Locher; e) ein
entehrendes Kompromißangebot an die Demokraten eine
ſchimpfliche Zumutung an die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft
Winterthurs; e) ein Hohn auf die Beſchlüſſe der Parteitage
und ein Verrat an der Sozialdemokratie.“

Crispi an der Arbeit. Der gefälſchte Revolutions-
aufruf des italieniſchen Bismarck iſt bekannt. Jetzt wird aus
Neapel telegraphiert, daß der frühere Anarchiſtenführer
Georgis Laganna als Belaſtungszeuge bei einem Anarchiſten-
prozeß eine bedeutende Geldſumme, außerdem einen falſchen
Paß deponierte und erklärte, die Polizeidirektionen von Wien,
Budapeſt und Berlin hätten ihm Enmpfehlungsſchreiben er-
teilt, damit er behaupte, die ſizilianiſchen Anarchiſten ſtehen
in Verbindung mit den franzöſiſchen und deutſchen Genoſſen.
Dieſe Deklaration wirkte ſo verblüffend, daß der Präſident
die Siſtierung des Prozeſſes anordnete. Daß die an-
archiſtiſchen Lockſpitzel international ſind, wiſſen wir, allein
trotzdem bezweifeln wir nicht, daß Herr Laganna gelogen
hat, und daß die einzige Polizei, in deren Auftrag er
handelte, die des Herrn Crispi iſt. Fälſcher und Anarchiſten-
züchter das paßt zuſammen. Eine Ohrfeige hat Herr
Crispi von dem Kaſſationsgericht in Neapel erhalten: dieſes
hob das ſchmachvolle Erkenntnis gegen den Advokaten Moli-
nari auf, der wie man ſich erinnern wird wegen
einer Rede durch die Standrechtsbeſtien des Herrn Crispi zu
dreiundzwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt worden war.

Sozialpolitiſches.
Schöne kräftige Figur bevorzugt! Wie ſcham

los die Proſtitution durch die kapitaliſtiſche Preſſe unterſtützt
wird, beweiſt folgendes niedliche Jnſerat in einem ſoge-
nannten „unparteiiſchen“ Organ für jedermann, dem „Han-
noverſchen Anzeiger“, vom Mittwoch, den 14. März: „Gut
ſituierter Beamter ſucht die Bekanntſchaft eines jungen nied-
lichen Mädchens der arbeitenden Klaſſe behufs freundſchaft-
lichen Verkehrs. Schöne kräftige Figur bevorzugt. Nicht
anonyme Offerte u. L. J. 167 bef. die Filial-Exp. C. Lange
jun., Linden, Deiſterſtraße 6.“ Sehr zutreffend bemerkt
hierzu unſer hannoverſches Parteiorgan „Volkswille“: „Wahr-
lich, wir ſind Feinde der Prügelſtrafe, hätten aber trotzdem
nichts dagegen einzuwenden, wenn dem „gut ſituierten Be-
amten“ ſeine Gelüſte nach „dem freundſchaftlichen Verkehr
mit einem ſchönen, niedlichen Mädchen aus der Arbeiter-
klaſſe“ durch eine gehörige Tracht Prügel ausgetrieben wür-
den.“ Und hinaus mit dieſem „unparteiiſchen Helfershelfer“
der Proſtitution aus den Arbeiterfamilien!

Die ausbeuteriſche Mutter Kirche“. Der
„Soziald. Bund“ hält in einem Aufrufe dem Erzbiſchof von
Canterbury, der das Haupt der engliſchen Staatskirche iſt,
folgende Sünde vor:

„Wir finden, daß in dem Londoner Stadtteil von Weſt-
minſter Jhre Korporation zwei Dritteile ihr eigen nennt.
Wenn die Hälfte davon durch einen Brand hinweggefegt
würde, könnte dies dem Geſundheitszuſtande der Hauptſtadt
nur zum Wohle gereichen! Jhr gebt Menſchen Wohnungen,
wo Ihr nicht Eure Pferde oder Hunde unterbringen würdet!
Mehrere dieſer Höhlen ſind von Weibern der unglücklichen
Klaſſe bewohnt. Proſtitution wird dort an den Thüren bei
hellem Tageslicht von Weibern angeboten, um ſich den
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Mietszins zu erwerben, d. h. die Einkünfte der Kirche in
Stand zu halten und ſich ein Dach über dem Kopf zu retten
Die Vorderfenſter ſind Schmutzneſter. Jn einer Straße
wurdet Jhr von der Behörde gezwungen, verfallene Häuſer
niederzureißen. Das riecht und ſchaut man freilich nicht von
Eurer Gnaden Palaſtfenſtern aus. Taufende aber hungern
in erzwungener Müßigkeit

Was wird der engliſche Papſt auf dieſe Anklage antworten
können Natürlich nichts

Frauenarbeit in England. Die ſtatiſtiſchen Er-
hebungen von 1891 über die Frauenarbeit haben er-
geben, daß die Zahl der berufsthätigen Frauen gegen 1881
von 3405 auf 3442 von je 10 000 Frauen und Mädchen
über 10 Jahren geſtiegen iſt. Gleichzeitig iſt die Zahl der in
Arbeit ſtehenden Männer von 8324 auf 8314 pro 10 000
geſunken. Während 1881 von 10000 Frauen über 65 Jahren
deren 1828 beſchäftigt waren, ſind es 1891 nur noch 1598;
von Frauen im Alter von 45 65 Jahren nur noch 2497
gegen 2608 auf 10000. Zuwachs trat dagegen beim jüngeren
Geſchlecht ein. Mädchen von 10--15 Jahren waren 1626
auf 10 000 beſchäftigt gegen 1506 vor 10 Jahren. Mädchen
und Frauen von 10--25 Jahren 6336 gegen 6214. Beruf-
lich beſchäftigt ſind 6336 auf je 10000 Frauen und Mädchen
h ter von 15—-25 Jahren, im Alter von 25——45 Jahren
2960.

Aehnlich wie bei den Frauen iſt das Verhältnis bei den
beſchäftigten Männern. Von den 65 und mehr Jahre alten
waren auf 10000 beſchäftigt 6477 gegen 7262. Die Zahl
der Knaben von 10 15 Jahren ſtieg aber von 2290 auf
2602.

Es wäre falſch, anzunehmen, daß heute mehr Frauen und
Männer im höheren Alter ohne Lohnarbeit leben könnten als
früher. Der Grund dieſes Rückganges iſt vielmehr der, daß
die Arbeiter, wenn ihre Leiſtungsfähigkeit mehr oder weniger
abgenommen, immer rückſichtsloſer aufs Pflaſter geworfen
und in ſteigendem Maße durch jugendliche Arbeitskräfte erſetzt
werden. Jmmer mehr Jugend Fabrikarbeiter vom zehnten
Altersjahre an! wird geopfert, damit der Profit nicht
geſchmälert wird. Die heutige Jnduſtrie iſt eine Mutter,
welche die eigenen Kinder auffrißt.

Ueber die Konzentration des Kapitals in
Amerika bringt die „New-Ulm-Poſt“ folgende Angaben:
Die Thos. G. Shearman lieferte 1891 für die Zeitſchrift
„Forum“ einen Aufſatz, der auch heute noch von unge-
ſchwächtem Jntereſſe iſt. Nach zuverläſſigen Quellen lebten
damals in den Vereinigten Staaten 13002090 Familien
mit einem abgeſchätzten Reichtum von 62 082 000 000 Dollar.
Von dieſem rieſigen Vermögen eigneten

70 Familien 2625 000 000 Dollar
90 1025000000100 1440000000135 968 000000360 1650000 0001 755 40360000006000 5 7500 0000007000 455000000011000 4 125 00000014 000 322000000016 500

30000
75 000

200000
1000000

2722000000
5000000 000
4500000 000
4 000000000
3500 000000

2000000 40000000009620000 7215000000Dieſe Zahlen zeigen, daß ſchon im genannten Jahre
40000 Perſonen über die Hälfte des Reichtums der Ver-
einigten Staaten eigneten, während ein Sechzigſtel unſerer
Einwohner über zwei Drittel des ganzen Reichtums des
Landes beſaßen und daß 250 000 Perſonen 75 Proz. der
Vereinigten Staaten eigneten. Die Tabelle zeigt ferner,
daß drei Viertel unſerer Familien nicht über 600 Dollar
pro Familie befitzen, während ein Viertel über 14000
Dollar pro Familie eignen. Eine kleine Rechnung wird
ferner zeigen, daß die Hälfte dieſer Familien weniger als
200 Dollar pro Familie wert ſind. Dies iſt ein Zuſtand
und keine Theorie, aber trotzdem dürfte es ſich für den Kon-
greß empfehlen, ſo ſchnell als möglich eine Erbſchaftsſteuer
einzuführen, welche die übermäßig großen Vermögen tüchtig
beſchneiden würde. Das auf dieſe Weiſe gewonnene Geld
würde wohl am zweckmäßigſten den Armenbehörden zuge-
wieſen werden, damit dieſe nicht mehr in die Lage kommen
würden, arme Witwen und Waiſen c. verhungern laſſen zu
müſſen. Es ließe ſich noch unendlich viel Gutes thun, wenn
die Kongreßleute im allgemeinen einen etwas kleineren Geld-
ſack, dagegen aber eine gute Portion mehr Menſchenfreund-
lichkeit beſäßen.

Zur Arbriterbewegung.

Der Verband der in der Kürſchnerbranche beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen hält vom 1. bis 3. Oſterfeiertag in
Berlin ſeine Generalverſammlung ab.

Einen ſchönen Sieg haben die Basler Gärtnergehilfen
errungen. Sowohl der zehnſtündige Arbeitstag, als ein Minimal-
lohn von 4 Franken und eine Entſchädigung von 40 CEts. für
Ueberſtunden ſind anſtandslos zugeſagt worden.

Eine Müllerverſammlung, zu der die Müller von
Sachſen und Thüringen eingeladen ſind, findet am erſten Oſter-
feiertag in Altenburg i. S. ſtatt. Jn dieſer foll Stellung ge-
nommen werden zu den Arbeiten der ſtatiſtiſchen Kommiſſion über
die Arbeitszeit in den Getreidemühlen und die zunächſt zu unter-
nehmenden Schritte zur Herbeiführung beſſerer Arbeitsverhältniſſe.

Der Zentralverband der Textilarbeiter und Ar-
beiterinnen hält am 1. und 2. Oſterfeiertag in Hof in Bayern m
Lokale „Zur Roſenau“, Fabrikzeile, ſeine diesjährige Generalver-
ſammlung ab.

Die Bürſtenmacher der Werkſtatt Fieckler, Ham-
burg -Eilbeck, haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit einge-
ſtellt. Es wird gebeten, den Zuzuz fernzuhalten.

Die Tiſchler, Stuhlmacher und Drechseler derMöbelfabrik von Polsdorf in Hof ſind wegen Lohndifferenzen

in den Streik eingetreten. rEin Streik der Arbeiter der Metallwarenfabrik von
Oskar Schuler in Augsburg ſteht nahe bevor. Trotzdem an
den Akkordlöhnen der Polierer. Gürtler und Metalldreher ſeit
Weihnachten Abzüge bis zu 30 Prozent gemacht wurden, iſt nun
noch eine ſchlimmere Maßnahme getroffen worden. Einigen Ar-
beitern iſt ſchon vor acht Tagen, einer größeren Zahl am letzten

Sonnabend noch extra 10 Proz. von dem verdienten Lohn in
Abzug gebracht und der Lohn noch dadurch tiefer gedrückt worden,
ſo daß ein Fortkommen nicht mehr möglich iſt und vorerſt neun
Mann die Arbeit niederlegten. Sollte der zehnprozentige Lohn-
abzug bei den übrigen Arbeitern zur Durchführung gelangen,
dann ſteht der Ausſtand ſämtlicher Arbeiter der Fabrik zu er-
warten. Auf alle Fälle iſt der Zuzug ſtreng fernzuhalten.

Zürich, 22. März. Die Bauhandwerker ſind zum Teil
ausſtändig, zum Teil unterhandeln ſie mit den Meiſtern zum
Zwecke der Erreichung höherer Löhne und kürzerer Arbeitszeit.Jhr neueſter Beſchluß lautet: Eintritt in den Generalſtreik für
den Fall, daß die Forderungen der ſtreikenden Maler nicht in
Kürze bewilligt werden ſollten. Einige Branchen verlangen auch
die Frage des 1. Mai als Feiertag. Den Brauern ſind
6 Franks Minimallohn, zehnſtündige Arbeitszeit, 25 Prozent Zu
ſchlag für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit und thunlichſte Ver
meidung derſelben bewilligt worden, auch ſollen ſie in Zukunft
per „Sie“ angeredet werden.

Die Wiener Feuerwehrmänner drohen mit einem
Streik Sie verlangen, nach abgelegter Dienſtzeit als Gemeinde
diener beſſer verſorgt zu werden, als bisher. Jhr Streik, der,
wenn ihre Wünſche unberückſichtigt bleiben, in wenigen Tagen
ausbrechen wird, könnte eine öffentliche Kalamität werden.

Nah und Fern.
Wieder Einer! Der Stadtmiſſionar Weil wurde von der

Strafkammer in Frankfurt a. M. wegen Sittlichkeits-Ver-
brechen mit männlichen Zöglingen in fünfzehn Fällen, von
denen zwölf Zöglinge unter 14 Jahren betrafen, zu 4jährigem
Zuchthaus verurteilt.

Welche Verrücktheiten ſich die „allerhöchſten“ Kreiſe in
England erlauben können das Geld haben ſie ja dazu
das zeigt folgende fein ironiſch gehaltene Notiz des „Bayr. Vater
land“: Die Herzogin von Hamilton hat ihrer Leibkuh einen
Kuhſtall aus Marmor bauen laſſen, in welchem die Dame beſagte
Kuh ſelbſt melkt, in feinſten Glaceehandſchuhen natürlich, und täg-
lich ſelbſt Butter für ihre Gäſte macht. Der Kuhſtall wird hoffent-
lich auch mit entſprechendem Federbett, Divan und Spiegel ver
ſehen ſein, daß Kuh und Herzogin ſich gebührend darin bewundern
können. Das Miſten werden wohl die Hofdamen beſorgen müſſen.

Jrrſinnig ge worben. Leipzig, 20. März. Jm ver-
ganzenen Jahre wurden, wie noch erinnerlich ſein wird, im Jnnern
des Reſtaurants Schäfer auf dem Neumarkt hierſelbſt ſogenannte
„Fröſche“ geworfen und dadurch das Reſtaurant in Brand ge
ſteckt, wobei 6 Menſchen ums Leben kamen. Der Thäter, Wein
händler Kretzſchmer aus Leisnig, iſt nun bei Abſitzung ſeinerStrafe irrſinnig geworden und vor kurzem in der Dank
verſtorben.

Eine unfreiwillige Fahrt auf einer Eisſcholle haben
am Dienstag voriger Woche zwei Fiſcher des Friſchen Haffs ge-
macht. Mit anderen Fiſchern hatten ſich des Nachmittags auch
die beiden Fiſcher Neuber und Gerwien aus Heide-Maulen auf
die Fangſtelle begeben, um ihre Netze zur Nacht auszulegen. Auf
dem Friſchen Haff trieb zwar noch Eis, aber nur in kleineren
Schollen, welche von den Fiſchern mit den Rudern leicht beiſeite
geſchoben werden konnten. Dieſe Eisſchollen erſchwerten auch
das Verſenken der Netze, weshalb dieſe Arbeit erſt um 6 Uhr
abends beendet werden konnte. Die anderen Fiſcher hatten ſchon
früher die Rückfahrt angetreten, nur Neuber und Gerwien ar-
beiteten noch. Plötzlich gewahrten ſie eine mächtige Eisſcholle,
die bei dem ziemlich heftigen Winde raſch auf ſie zuirieb. Jhr
auszuweichen war wegen ihrer Nähe und Größe unmöglich, und
ſo glaubten die Fiſcher beſtimmt, daß ihr Boot umgeſtürzt werden
würde, und machten ſich zum Sprunge auf die Scholle bereit.
Die Scholle ſchob ſich indes vom Ende aus unter den Kahn,
nahm denſelben vollſtändig auf den Rücken und ſchwamm in
weſtlicher Richtung ruhig weiter. Die Fiſcher mußten ſich notge
drungen ihrem Schickſale überlaſſen, da ſelbſt Hilfe von anderer
Seite ſie aus ihrer bedrängten Lage nicht hätte retten können.
Der Mond brach nur ab und zu durch das düſtere Gewölk, ſo-
daß ſie außer ſtande waren, ſich zu orientieren, wohin ſie trieben.
Fünf Stunden, bis 12 Uhr nachts, trieben ſo die Fiſcher auf der
Eisſcholle auf dem Haff umher, als ſie plötzlich vor ſich ein
rieſiges Eisfeld bemerkten, zuſammengeſchoben aus kleinen Schollen.
Jetzt glaubten die Fiſcher ihr letztes Stündlein gekommen, denn
barſt die Scholle, ſo würde ſicher ihr Kahn zerdrückt werden, was
mit ihrem Untergange gleichbedeutend war. Aber die Scholle
war ſtark genug, ſie bohrte ſich, unter Krachen und Praſſeln, in
das Eisfeld ein und blieb dann ruhig ſtehen. Die Lage der
Fiſcher war nun erſt recht eine ſchlimme, denn da ſie vollſtändivon Eis eingeſchloſſen waren, ſo konnten ſie weder rückwärts Wo

vorwärts. So brachten die Leute die ganze Nacht zu, erſt am
anderen Morgen erkannten ſie, daß ſie ſich auf der Nehrungsſeite,
dem Fiſcherdorf Möwenhaken gegenüber befanden, ſie waren alſo
auf der Eisſcholle quer über das Haff getrieben. Die Nehrung
war aber noch mindeſtens eine Viertelmeile entfernt, und wohin
ſie blickten, lag ein Eisgürtel vor derſelben. Alle ihre Notzeichen
halfen nichts, niemand ließ ſich blicken, ſelbſt in Möwenhaken
ſchien man ſie nicht zu bemerken. Jn dieſer entſetzlichen Lage
verbrachten die beiden Fiſcher, ohne zu eſſen oder zu trinken, da
ſie nichts hatten, den Mittwoch und auch die folgende Nacht, erſt
am Donnerstag bemerkten ſie, daß ſich das Eis an der Haffſeite
in Bewegung geſetzt hatte und verzog. Sie ſchleppten nun ihren
Kahn nach der anderen Seite der Eisſcholle und um 9 Uhr morgens
vermochten ſie ihn ins Haff zu ſchieben und die Heimfahrt an-
zutreten, auf der ſie total ermattet um 3 Uhr nachmittags in
Heide-Maulen eintrafen. Beide Fiſcher liegen zur Zeit krank
darnieder.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 22. März.
Aufgeboten: Der Schneider Joſeph Helbich und Marie Lang-

rock (Georgſtraße 11). Der Polizei Sergeant Jakob Odenwaldund Eliſabeth Gebhardt Glauchaerſtraße 19). Der Handarbeiter

Johann Schütt und. Wilhelmine Möbius Böllbergerweg 61). Der
Kaufmann Alfred Dieck und Wilhelmine Herrmann Berlin und
Wuchererſtraße 48). Der Schloſſer Friedrich Fiſcher und Thereſe
Wilke (Frieſenſtraße 19). Der Schloſſer Otto Dirk und Wilhel-
mine Tempel (Magdeburg-Buckau). Der Buchhalter Paul Faul-
mann und Lina Göpffarth (Weißenfels und Halle). Der Maurer
Karl Albrecht und Auguſte Weber Trebitz und Bernburg). Der
Bahnaubeiter Adolf Herfurth und Jd. Haake (Halle und Glebitzſch).

Eheſchliefung: Der Schachtmeiſter Heinrich Gerecke und
Friederike Hömpler (Dachritzſtraße 2 und Harz 35).

Geboren: Dem Kaufmann Guſtav Voigt ein S., Otto (Land-
wehrſtraße 5). Dem Friſeur Alexander Töpfer eine T., Mar-
garethe Etiſe Gertrud Forſterſtraße 34). Dem Schmied Fern
Schmidt eine T., Anna Klara Olga Meckelſtraße 23). Dem
Reſtaurateur Hermann Götzſchel eine T., Selma Thekla (Wörm
litzerſtraße 104. Dem Reſtaurateur Gottlieb Richter ein S., hre
rich Max (Leſſingſtraße 24). Dem Gärtner Friedrich Preiß eine
T., Klara Bertha Margarethe (Kellnergaſſe 8). Dem Bäckermeiſter
Guſtav Möbeſt ein S., Guſtav Karl (Harz 10). Dem Eiſenbahn
Techniker Max Buchwald eine T., Martha Hedwig Paula Mar-
reihe (Wolſſtraße 23). Dem Dienſtmann Hermann Koch eine

Auguſte Pauline (Thomaſiusſtraße 31). Ein unehelicher S.,
eine uneheliche T.

Geſtorben: Der Rentner Chriſtian Hentze, 79 J. (Magde-
burgerſtraße 79). Des Fabrikarbeiter Rudolf Forberg T. Emma,
2 J. (Rathausſtraße 16). Des Handarbeiter Guſtav Kammer-
meyer S., totgeb. (Schützenſtraße 13). Die Witwe Pauline Bittner,
geb. Tautz, 61 J. (Kuttelhof 3). Des Handarbeiter Pirrg Hoff
mann Ehefrau Henriette geb. Weber, (Klinik). Des Weichen-
ſteller Baumgarten S. Fritz. 6 J. (Klinik). Des Dienſt-
mann Hermann Koch Ehefrau Pauline geb. Schumann, 34 J.
(Thomaſiusſtraße 31). Der Maurer Eduard Schleicher, 51 J.
(Diakoniſſenhaus.

Fur die Redaktion verantwortlich. Richard Jllge in Halle
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Garnierte Bamenhüte,Knaben- W. äcdchenhütehen
Rofmeisters Restaur. und Gartenlokal

Brandenburgerſtraße 5
hält ſich reren und Genoſſen von Halle a. S.
empfohlen Offeriere ein hochfeines Glas Lagerbier, ſowie ff. Weizenbier aus

der Brauerei von Ferd. Günther. Goſe in bekannter Güte.

Franz. Billard WVereinszimmer, 25- 30 Perſonen faſſend.
Bofannister.

Farcinen-Roste

m ſtaunend billig.
Teppiche, Tischädecken, Vorlagen

rtiger Auswahl zu anßzergewöhnlich billigen
empfiehlt

in großag
Preiſen

Erſtes
Spezial Reſte Geſchäft

h Halle, gr. Ulrichſtraße 20, l Tr.

v Moritz winger3 M. Nebershausen Nachf. r. I. S
S empfiehlt: Normalhemden, leinene Wäſche, Chemiſetten,
S Stulpen, Kragen, Schlipſe, Handſchnhe, Kinderkleidchen, e
S Jäckchen, Strümpfchen, ba umwolle ne und wollene Unterröſke, 5 Se Beinkleider in Wolle und Baumwolle Varchenthemden, Ar-
S beiterbluſen, Strickjacken. r Gummi und Papier- e
S wäſche, ferner Strickgarne ſowie alle Futter- und

e Schneider Artitel. SilS Biligste Preise. Seste Ouaſitäten. e
Empfehle zu den bevorſtehenden Feiertagen:Scene Roßneiſch, Servelat-, Schlach- u. Knack-

Vöſt- u. Jauerſche Würſtchen, Leber, Zunge.
rohen und gekochten Schinken,

nurant warme und kalte Speiſen, hochfeine Biere aus der 3

wurft,

ſowie im ReſtaGüntherſchen Dampfbierbrauerei zu den bekannt billigen Preiſen in der
Roßſchlächterei von E. Boche, Thomaſtusſtr. 17, Nähe der Pfännerhöhe.

rS Billigſte Einkaufsquelle für Schneiderartikel. I
S Aermelſatins, 160 cm ſchweißecht, 58 ſchönſte Muſter.

grösste Auswahl

und Giebichenſtein beſtens

n

8
bügelechte Zauellas Zwirnk. vorzügl. W. ſpotibillig, z. B. Nr. 300 1.95.

Prima Eifeng. -Aermelfutter in ſchwarz, braun, gr Streifen v. 1.65 an. 9
Allerbeſte deutſche Rähzſeiden (Marke Gut mann ec.) in Docken ſchon

O ging pr ten. Sſte Vüs gel- an
r S in zelverka uf mit 4 0 Rabatt.S Julius wWedel, Halle, gr. Ulrichstr.

Se t hn et Mai gr. Steinſtr. 82

Zuſchneidegeräte für Schneidermeiſter. D

Halle a.Cigarren Tabake Cigaretten.
Spezialitäten:

Nr. 23: 5 Pf.- Zigarre 100 Stück 4 50

31 6 59 50

7

ſchäftshans

b rähjahr-a 4 C I
2Cheviot- Anzüge
und 2reihig

mit langer und kurzer Facon.
W Hierin bitte ich die
W in meinem Scheufenſter
W auuesgeſtellten 5 Anzüge
Be in 5 verſchiedenen De
De Preislagen beachten

DF zu wollen.

ſeiner Herrenz t tVenhetftem Zü

und Garnituren,
täglicher Eingang von Neuheitenn Ferne W Läcbhenthal nLeipzigerstrasse 100.Sehr bilige Preise.

Heute
Sonnabend bleibt mein Geſchäft
bis 10 Uhr abends geöffnet.

ErstesKperin hesid 6oehatt
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 20,

W I Treppe. W
Billigſte Bezugsquelle

aller

Schulnvaren?
Bei Bedarf hält ſich beſtens

Otto hammelmann, beiststr, 55.

epeten
empfohlen Speck à pa. G5 pa.

F Große Auswahl. Neueſte Muſter.
Billigſte Bezugsquelle.

Hampterlinie Halle Rabeninsel.
Den 1. Feiertag von nachmittag z Uhr,
den 2. r frühden Z. nachmittag e an

ſtündige Abfahrten.C. Schräpien, Unterplan.
Heran an Weise

Schmeerſtraße 6
Spezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Ranuch-,

Kau- und Vchnupftabak
hält ſein Lager hervorragender ſchöner Qualitäten in jeder Preislage beſt empfohlen

R. Herrmann ff. Roſinen u. Korinthen
T nei ſtraße 5, gegenüber „Ke ſerho f“, à Pfund 20h e nkeer (gehr. Gerſte u. Weizen

a Pfund 20
ff. Mohrrübenſaft

n ganzen Seiten bedeutend billiger. à Pfund 20
Vorzügl. friſche Wücer Kandis- u. Stärkeſyrup

i W re Sinn rr. Marmelade, ApfelgeleeAiite à Pfund 40 4 9
e mit Kontrollmarke, hlt

e an w eüne Mützen, Shlipſe JS e S t d in allen Farben und D.
e e e Facor 18 Herren große Ulrichtraßt 31.hweerſr. 9 empfiehlt zu billigſten Preiſen 1

Möboſtadrſk und

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

fapsſſhe

Auf Abzahlung!
Größtes Geſchäft am Platze.

10 Verkaufsſäle.
Keine Uebervorteilung.

Preiſe wie in jedem Lade ge ſchäft.
Zahlungsweiſe nach Wunſch.I mMöbel, Zelten, Volllerwaren, Teppiche,

Kilchdechen, Hardine Banze Einrichtungen,

igene Pro lſterei)
Kinder Mäntel und Jathettks,

Herren- und Kraben-Amüge und Paleztots,
Kleiderſtofe, Baumwollwaren,

Regulateure, Wand- und Faſcheuuhrez.

Mieo!aus Pindo ten
gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe,

„Kaiſerſäle“,Eingang Schulgaſſe.

J Damen m

2 eS SW
Kräft. Roggenbrot, 6 Pfd. 50

empf. Ed. Eulenstein, alter Markt 20.
2 wenig gebr. Hobelbänke ſind ſof.

billig zu verkaufen Spitze 9.

Reſte für ganz Auzüge hochel eg
S helle offe Kammgarne,

und Knaben.

Joh Reitwiesner,
alter Markt 34.

K puſtrnen dent ake in größter Aus

h von 1.50 an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-üben Magazin und Polſterwaren der Zeit an-

von aſſend zu billigſten Preiſen.
M. Resch H. Bergmann Fiſlchlermſtr

8 mL igerſtr. 2ren wich ine halt iges Zu den Feiertagen empfiehlt

Lager von
Möbel u. Polſterwaren

Mö be m jeder Art.

oul. Zahlungabediguagn.

Speckkuchen
von BrotteigEdle Fangrienhähne, u n abhen A. Winter. g. Mächerrafe 16.

e e enverkauft

Gr. Auswahl. Vill. Preiſe.terte R. A. o h
un e 17.vorTuch u. Buokskin C ehe

dfür Schulhoſen, KHittel t. Anzüge et t e We groß

Knab ſind gro M r 4für Knaben ſind in großen Mengen ſonſt alles, was das
nur bei

vorrätig un d bertauſe ſel be für ein

ReilſtraßeAug. Thurm, 10.
Te elepl jon 507.

Däglich neue Partien u. Poſten

Für Schneider.
Reſt e! für Beinkleider für He erren

V von 2.50 an bis z. d. feinſten

In meiner hellen und geräumigen

9 für einzel ne Jacketts, RöckeßReſte ind hochfe e Pale tots

Werkftätte rei Schneider auf
Platz arbeiteE. k. Lass mann gr. Brauhausſtr. 22, III.

Büreau für e echtsſachen von Carl
Ott, früher Rechtsanwalt- Büreau Vorſteher, Halle S achrt ſtr. 11. Klagen,

deren Entge anungen, Teſtamente, Kauf
verträge, Ceſſionen Zahl lun asbefehle und
der gleichen werden jachgemäß beſorgt.

Eine gut erh. Dre ch olle zu verkaufen
Gievichenſtein, Hoheſtraße 16.

Herz wünſcht

Cheviots und Diagonals
Anz zug von 6 an.Reſ ür Da nenkragen, Capes u.eſteatt llerinen in modernen hellen

und dunklen Farben.

w Brrre 2 W 2gr. Ulrichſtr. 48, im Laden
gegenüber Bölbergaſſe.

Noden.

und Sommersaison
ſind in allen Abteilungen reichlich eingetroffen.

Empfehle

Gesellschafts-Anzüge,
S Mode-Anzüge,

Saison-Anzüge,
Knaben-Anzüge,e

S Turner-Hosen.

a v a
nis ifrühjahrs-Palbiots,

lavelbels I Mäntel n
Joppen, Jachketts,

Auch ſind für korpulente]
Figuren Anzüge, RHosen, Jacketts

Da am Lager.S u in h Auswahl und eder
t r

m

Verlag und für die Inſerate verantwor tlich: Auguſt
n 7 d

Groß, Halle. Druck der Halleſchen
e a

Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. D. Halle Hierzu 1 Veilage.
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In der Gewalt ruſſiſcher Schergen.
Aus dem Leben der nach Sibirien Verbannten.

Von Felix Volkhovsky.
Ueberſetzt von Marie Kunert.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Khlouſſevich fand ſchließlich einen Weg, wie er ſeinen
Leidensgefährten helfen konnte. Als politiſcher Verbannter
war er dem Gouverneur der Provinz unterthan. dieſen
ſandte er eine Beſchwerde, in der er die Brutalitäd des
Offiziers bei der Mißhandlung des Schneiders ſchildt e.
Dieſe Beſchwerdeſchrift erreichte auch ihren Beſtimmungsort
und machte auf den Gouverneur einen tiefen Eindruck. Er
ſandte ſofort einen Beamten nach der Etappe Syisk, der
alles beſtätigte und den Schneider befreite, den er noch in
ſeiner Dunkelzelle im „Fuchs“ ſchmachtend vorfand.

Jn derſelben Provinz weigerte ſich ein anderer Offizier,
der Kommandierende der Eskorte, das Gepäck eines politiſchen
Verbannten mitzunehmen, obgleich die amtliche Verfügung
jedem fünf Pud Gepäck geſtattet. Als der Verbannte ſich
weigerte, ohne ſeine Sachen die Reiſe anzutreten, befahl der
Offizier den Soldaten, ihn mit ihren Bayonnetten niederzu-
ſtechen. Dieſe gehorchten jedoch nicht ſofort, und inzwiſchen
rief das Geſchrei der Uebrigen eine Menſchenmenge herbei.
Jn Gegenwart ſo vieler Zeugen wagte der Offizier es nun
nicht mehr, den Mann erſtechen zu laſſen.

Frauen und Mädchen, die der Willkür dieſer menſchlichen
Beſtien überliefert ſind, ſind ſo entſetzlichen Gefahren aus-
geſetzt, daß ſie ſich kaum ausdenken laſſen. Jn den kleinen
Etappen im Norden des europäiſchen Rußland, zu denen die
Verbannten in kleinen Trupps, zuweilen ſogar ganz allein
transportiert werden, iſt ihre Lage eine beſonders gefährliche.
Jch will hier nur an den Fall des Fräulein Senkevich er-
innern, die das Glück hatte, zwei männliche Beſchützer, Mit-
verbannte, zu beſitzen. Als die betrunkenen Soldaten in das
Zimmer der „Politiſchen“ eindrangen und das junge Mädchen, ausrichten konnte, hieß er die gewöhnlichen Gefangenen, die
das vor Schreck halb tot war, in das andere Zimmer, in
dem eine ſcheußliche Orgie begonnen hatte, zerren wollten,
verteidigten ihre Kameraden ſie mit Gefahr ihres Lebens,
denn die vom Branntwein entflammten Soldaten wollten ſie
als „Rebellen“ niederſchießen. Das unglückliche Mädchen
war am ganzen Körper mit Beulen bedeckt, ihre Kleider
hingen in Fetzen herab, und erſt nach Monaten erholte ſie
fich von den Nachwirkungen dieſes Ueberfalles.

Jn Sibirien, wo die Zahl der Verbannten größer iſt und
ſie immer in großen Trupps marſchieren, werden die Frauen
durch ihre Gefährten leichter vor den äußerſten Beſchimpfungen
beſchützt. Doch daß ihre Gefühle weder von den ungebildeten

peitſchen ließ) zum Gouverneur und General der Transbaikal- D

und Amourprovinzen ernannt worden war, ging er nach
Kara, um dort die Minen und die Gefängniſſe, in denen
Zwangsarbeit eingeführt war, zu beaufſichtigen. Als er in
die Abteilung der weiblichen politiſchen Gefangenen trat,
ſtand Frau Kovalskaya, die auf einer Bank im Hofe aus-
geſtreckt lag, nicht auf.
ſie weigerte ſich, zu gehorchen.
ſie zwingen, aufzuſtehen, worauf Frau Kovalskaya erwiderte
„Sie können phyſiſche Gewalt anwenden, wenn es Jhnen
beliebt, aber ein moraliſches Recht dazu haben Sie nicht.“
Wie raſend ſchrie er: „Wir werden Euch lehren, aufzuſtehen!“
Frau Kovalskaya entgegnete leidenſchaftlich: „Sie können
uns foltern, aber nichts lehren, was wir nicht annehmen
wollen

Korff ging fort; mehrere Wochen vergingen, und die Ein-
wohner von Kara hatten das Ereignis ſchon beinahe ver-
geſſen, da derartige Auftritte zwiſchen ihnen und den Be-
amten an der Tagesordnung waren. Aber Korff hatte es
offenbar noch nicht vergeſſen.

Eines Nachts gegen 2 Uhr wurde Frau Kovalskaya ge-
weckt durch lautes Geſchrei ihrer Kameraden. Ganz beſtürzt n rl halt nach Werkhne-Oudinsk gebracht.

ſie reiſen, ohne daß ihr in den kalten ſibiriſchen Nächten
und noch halb verſchlafen eilte ſie in ihrer Nachtkleidung
nach der Thür ihrer Zelle, nur eine Decke loſe umgeſchlagen.
Plötzlich vernahm ſie das Klirren von Sporen und Stimmen
und Tritte einer ſich nähernden Menſchenmenge

h

Korff befahl ihr, aufzuſtehen, aber
Er ſchrie ſie an, er werde

die Worte des Offiziers: „Wenn ſie mich geſchlagen hätte,
dann hätte ich ihr den Schädel zerſchmettert. Als Frau
Kovalskaya das Bewußtſein wieder erlangte, befand ſie ſich
auf dem Fluſſe auf dem Boden eines Bootes liegend, mit
ſechs Soldaten als Wache. Vier von ihnen knieten über
ihr und hielten die Zipfel eiges Gefangenenrockes, den man
über ſie geworfen, feſt. Jhr erſter Gedanke war, ſich ins
Waſſer zu ſtürzen. Es erſchien ihr unmöglich, nun noch

weiter zu leben, nachdem ihr ein ſo furchtbarer Schimpf an-
n

o

Jn wenigen
Minuten wurde vor ihrer Thür Halt gemacht. Frau Kovals-
kaya fragte voll Angſt mehrmals „Was wollen Sie von
mir?“ Aber der Mann, der die Schar zu befehligen ſchien,
rief, ohne ihr eine Antwort zu geben, den Gendarmen
nur zu: „Ergreift ſie!“ Die Gendarmen jedoch ſchienen
ſich zu ſcheuen, Gewalt anzuwenden.
der erſte Fall, in dem dieſe Leute Gehorſam verweigern, wenn
ihnen befohlen wird, gegen weibliche „Politiſche“ Gewalt zu
gebrauchen.

er mitgebracht hatte, Frau Kovalskaya ergreifen. Augen-
blicklich wurden ihre Handgelenke ſo zuſammengepreßt, daß

ſie vor Schmerz faſt ohnmächtig wurde. Und ſo wurde ſie
denn, halbnackt, von der Decke, die ihr von den Schultern
glitt, nur nordürftig verhüllt, den Korridor entlang geſchleift.
So wurde ſie auch in den Hof hinuntergeſchleppt, trotzdem

Es iſt dies auch nicht
verletzt.

Als der befehligende Beamte ſah, daß er nichts

e

gethan worden war. Doch als ſie verſuchte, ſich zu erheben,
fand ſie, daß auch dieſem vorgebeugt war und die Soldaten
ſie aufs Schärfſte bewachten. Mehrmals ſah ſie, als fie
halb bewußtlos dalag, daß die Soldaten ſie mitleidig be-
trachteten, jedoch die Augen wegwendeten, wenn ihre Blicke
ſich begegneten, um ſich nicht zu verraten. Denn für einen
ruſſiſchen Soldaten iſt Mitleid mit den Opfern der Regie-
rung ein Verbrechen.

Frau Koralskaya war den Soldaten einfach als Nr. 3
übergeben worden, und man hatte ihnen ſtreng verboten,
irgend eine Unterhaltung mit ihr anzuknüpfen. Obgleich ſie
krank war und der Gefängnisarzt in Kara erklärt hatte, daß
ihre Lungen angegriffen ſeien, wurde ſie doch ohne Aufent-

Tag und Nacht mußte

eine andere Kleidung gewährt wurde, als die, welche die
Gefangenen im Sommer tragen. Buchſtäblich halb tot
wurde ſie endlich in das Gefängnis zu Werkhne-Oudinsk
eingeliefert. Als der Gefängnisarzt ſie ſah, rief er: „Sie
haben ſie ja zu Tode gequält!“ Er unterſuchte ſie ſorg-
fältig und fand an ihrem Körper mehrere blutunterlaufene
Beulen. Ein Arm war ausgerenkt und die Lungen waren
durch das furchtbare Zuſammenpreſſen der Bruſt ſchwer

Der Direktor des Gefängniſſes war aufs äußerſte erſtaunt,
als er das Dokument las, das mit Frau Kovalskaya einge-
liefert worden war. Dieſes Schriftſtück ſpricht von ihr als
von Nr. 3 und beſagt des weiteren, daß wenn der Direktor
oder ſonſt irgend jemand den Namen der Gefangenen durch
Zufall erfahren ſollte, er ihn als Geheimnis zu bewahren

Nr. 5
die Nacht bitter kalt war, und in eine leere Telega gebracht.
Zwei Mann ſetzten ſich auf ihre Arme, ein dritter auf ihre
Bruſt und ſo jagte der Wagen dem Fluſſe zu.

ohnmächtig wurde.
Unterbeamten noch von ihren Vorgeſetzten, ſelbſt den Höchſt
geſtellten, auch nur im geringſten reſpektiert werden, dafür
iſt eine Fülle von Beweiſen vorhanden.

Jch will hier die Geſchichte von Frau Kovalskaya (nicht
zu verwechſeln mit Frau Kovalevskaya, die nach der Mär-
tyrerſchaft der Frau Sigida durch Gift ihrem Leben ein
Ende machte) erzählen. Einige traurige Epiſoden aus dem
Leben dieſer mutigen und energiſchen Frau werden von
G. Kennan in ſeinen bekannten Schriften über Sibirien er-
wähnt. Doch die Einzelheiten ihrer Entfernung aus dem
Gefängnis in Kara ſind noch nicht veröffentlicht worden,
und da ich über dieſelben aus authentiſchen Quellen berichten
kann, ſo laſſe ich ſie hier folgen.

e „ZJJ„JZJZAAAöCMäMTAT
Kleines Feuilleton.

Ein neues Volksbuch.
Unter der Fülle von litterariſchen Erſcheinungen, die be-

aus

Frau Ko-
valskaya wußte von den nun folgenden Einzelheiten ihrer
Reiſe nichts, da ſie von den drei Kerlen halb erdrückt

Sie kam erſt wieder zu ſich, als ſie

Kleidung der Strafgefangenen zu erhalten. Nie
i

ſich in einer Hütte am Ufer des Fluſſes befand und hörte,
wie der befehligende Offizier ſagte: „Zieht ihr die Kleider

Das geſchah denn auch: in Gegenwart ſämtlicher
Gendarmen und Strafgefangenen wurde ihr das einzige Ge-
e wand, das ſie trug das Gefangenenhemd ausgezogen

und ein anderes übergeſtreift, nur damit die rohen Schergen
ſich an der Scham einer ſchutzloſen Frau weiden konnten.
Außer ſich gebracht durch dieſe empörende Brutalität machte
Frau Kovalskaya eine letzte Anſtrengung, ſich gegen dieſe
Beſchimpfung zu wehren. Sie ſprang auf und erhob die
Hand, um dem Offizier einen Schlag zu verſetzen, aber

augenblicklich umklammerten vier ſtarke Arme die ihrigen wie
mit Schrauben und preßten ſie, bis ſie von neuem vor

Nachdem Baron Korff (derſelbe, der Frau Sigida durch Schmerz das Bewußtſein verlor. Sie vernahm nur noch

z

hätte Jeder, der anderen Mitteilungen über die Gefangene
mache, werde auf das Strengſte beſtraft. Außerdem ſei

3 in ſtrengſter Einzelhaft zu halten. Niemand, auch
der Direktor nicht, dürfe ihre Zelle allein betreten. Der
Prokurator dürfe ſie nur in Gegenwart des Direktors oder
des Popen beſuchen. Sie habe die gewöhnliche Koſt und

dürfen
Bücher, Briefe oder Geld in ihre Hände kommen.

Jch will hier nicht von der Metzelei von Yakutsk, auch
nicht von der Hekatombe, deren erſtes Opfer Frau Sigida
war, ſprechen, von den Frauen, die zu Tode gepeitſcht, den
Mädchen, die von Bayonnetten durchbohrt, den waffenloſen
Gefangenen, die auf Befehl der Polizei hingeſchlachtet wur-
den. Dieſe entſetzlichen Thatſachen ſind bereits allerorten
bekannt geworden.

Ich will hier nur betonen, daß ſie auf vollſter Wahrheit
beruhen. Von den Ereigniſſen in Kara erfuhr ich durch
vertrauenswürdige Männer, die es unter den ſchwierigen
Verhältniſſen möglich gemacht hatten, eine regelmäßige ge-
heime Korreſpondenz mit einigen Jnſaſſen des Gefängniſſes
in Kara zu führen. Die Metzelei von Yakutsk trug ſich zu,
als ich in Jrkutsk war, und ſie lebt noch in meinem Ge-
dächtnis mit all ihren grauenhaften Einzelheiten und de

weil alle Formen des Aberglaubens darin behandelt werden,
während im großen „Meyer“ darüber ganze 11 Zeilen

zu finden ſind. Dieſe zuſammenhängende Darſtellungs-

meinverſtändlicher Weiſe zugänglich zu machen, ragt das im
Verlage von Wörlein u. Comp. in Nürnberg er-
ſchienene „Volkslexikon“ beſonders hervor. Es unter-
liegt wohl keinem Zweifel, daß ein Nachſchlagebuch für die ſonen nach vorher gegangener gemeinſamer Beratung oder ohne
jenigen, denen infolge ihrer ſozialen Lage der Beſuch höherer h ode

vorgenommen werden, um feſtzuſtellen, ob und welche Mehrheit:Schulen verſagt blieb, ein dringendes Bedürfnis iſt. Dieſes
Bedürfnis wird durch die beſtehenden Lexika (Meyer, Brock-
haus 2c.) nur unvollkommen befriedigt; einesteils ſetzen dieſe
Werke eine Schulbildung voraus, wie ſie der Proletarier
Dank der herrlichen ſozialen Zuſtände nicht erlangen kann,
andernteils ſind ſie in ihrer ganzen Anlage für die beſitzende

einem unnötigen Ballaſt biographiſcher Notizen über „große
Männer“ beſchwert, während allgemein und beſonders für den
Arbeiter Wiſſenswertes in ihnen nicht enthalten iſt. Die
Geburtstage berühmter Generale, Fürſten, Tänzerinnen und
Schauſpieler zu kennen, hat für das Volk ebenſowenig Wert,

t r. c r. weiſe erhebt das Werk zu dem Range eines Staatslexikonsſtimmt ſind, die Reſultate der Wiſſenſchaft dem Volke in ge- für das Volk. Um unſern Leſern eine Probe von der
praktiſchen und ſinnreichen Anordnung desſelben zu geben,
zitieren wir einen Teil des Artikels „Abſtimmung“.

Abftimmung, eine Form der Willenserklärung mehrerer Per-

dieſelbe. Sie kann öffentlich oder geheim, ſchriftlich oder mündlich

Majorität, major. lat. mahjor, der größere Teil, und welche
Minderheit. Minorität, minor, lat. der kleinere Teil, für eine
zur gemeinſamen Beſchlußfaſſung vorgelegte Frage vorhanden iſt.
Das Votum, lat. vohtum, Gutachten, Urteil, kann allgemein ein
Vertrauens- oder Mißtrauensvotum über eine beſtimmte Perſon

e

ſein, oder die Votanten votieren für oder gegen eine Sache, be
ſonders bei Entſcheidungen des Gerichts und der Parlamente ſ. d.

Klaſſe berechnet und daher tendenziös zurechtgeſtutzt und mit Die öffentliche Abſtimmung erfolgt durch Handaufheben, Erheben
von den Sitzen, Aufſtellen auf verſchiedenen Seiten, durch laute
Antwort bei Namensaufruf oder ſchriftliche offen übergebene

Willenserklärung. Auch durch gemeinſamen Zuruf, Akklamation,
zjohn, lat., erfolgt eine Abſtimmung, beſonders wenn Einmütigkeit

wie die Daten großer Maſſenabſchlachtungen. Dem Volke
fehlte bisher ein Nachſchlagebuch für das ihm Wiſſenswerte
für Geſchichte, Sozialwiſſenſchaft, Geſundheitspflege, Natur-
wiſſenſchaft und Sozialpolitik c. Der als volkstümlicher

es verſtanden, in Verbindung mit zahlreichen Mitarbeitern in
dem „Volkslexikon“ ein ſolches Nachſchlagebuch zu
ſchaffen. Aus den bisher erſchienenen zwei Heften läßt ſich
bereits ein Schluß auf Anlage und Ausführung ſchließen
und wir ſtehen nicht an, allen Genoſſen die Anſchaffung des
Werkes zu empfehlen, das in ca. 60 Heften à 20 Pfg. er-
ſcheint. Als einen beſonderen Vorzug desſelben möchten wir
erwähnen, daß es zugleich ein vollſtändiges Fremdwörter-
buch mit Angabe der richtigen Ausſprache iſt und außerdem
eine ſprachwiſſenſchaftliche Erklärung der Bildung neuhoch-
deutſcher Worte aus dem Alt- und Mittelhochdeutſchen giebt.
Der größte Vorzug des „Volkslexikon“ beſteht jedoch in der
Zuſammenfaſſung aller aus einem Hauptbegriff folgenden
Nebenbegriffe, die als fettgedruckte Stichworte hervorragen.
Dadurch werden wichtige Gegenſtände in einem vollſtän-
digen Artikel erſchöpfend behandelt, während die bis-
herigen Lexika jeden einzelnen Gegenſtand abgeriſſen ſervieren.
So nimmt z. B. der „Aberglaube“ über 18 Seiten ein,

vorausgeſetzt wird erfolgt kein Widerſpruch, ſo gilt der Vorſchlag

akkamehſchn, engl. als angenommen. Die geheime Abſtimmung

r eder durch lung, o hſch (balotte), m en 4 2 terfolgt entweder durch Kugelung Ballotage, abſch Sprache wirklich gebrauchen können, um ſich zu verſtändigen, ſo
lich ſchwarze Kugeln gegen, weiße Kugeln für den Vorſchlag in müſſen in ſeinem Gehirn drei Vorrichtungen vorhanden ſein: eine
ott, franz., die kleine Kugel, (v. balle, Ball, Kugel), wobei gewöhn

eine verſchloſſene Urne geworfen werden, oder durch zuſammen-
Schriftſteller rühmlichſt bekannte Genoſſe Em. Wurm hat gefaltete Stimmzettelt oder durch Stimmtäfelchen. Letztere waren

beim Oſtrazismus, Oſtrakismos, ismus, Scherbengericht
in Athen 509-417 v. Chr. üblich, wo ein Thontäfelchen, griech.

ztrakon: of S den Bü geben wurde. ar n n nur ſchwer ſich entwickelt und daß es lange dauert, bevor manDurch Oſtr. wurde derjenige, der durch ſeinen Einfluß in den Ver
dacht geriet, nach der Tyrannis, Alleinherrſchaft, zu ſtreben, auf
10. ſpäter auf 5 Jahre verbannt, ohne daß Ehre oder Vermögen
leiden ſollten. Bei der Abſtimmung kann als entſcheidend verlangt
werden eine abſolute Majorität, vollkommene, einfache
Mehrheit, die mindeſtens 1 Stimme mehr beträgt als alle
anderen abgegebenen Stimmen, oder eine potenzierte Majori-
tät, verſtärkte Mehrheit, die oder der abgegebenen
Stimmen umfaßt, oder eine relative Majorität, ver hältnis-
mäßige Mehrheit, die mehr als jede andere abgegebene Stimme
beträgt. Zur Gültigkeit einer Abſtimmung kann die Veſchlufz-
ähigkeit, d. i. die Anweſenheit einer beſtimmten Anzahl der Ab-
timmungsberechtigten verlangt werden u. ſ. w.

Auch ſei noch erwähnt, daß zahlreiche Jlluſtrationen das
Werk zieren. Jedem Genoſſen ſei die Anſchaffung desſelben
empfohlen, zumal das Erſcheinen in vierzehntägigen Liefe-
rungen es auch dem Minderbemittelten ermöglicht, ſich ein
ſo nützliches und gutes Werk zu erwerben.

Wie lernen wir ſprechen
Dieſe intereſſante Frage behandelte am Dienstag abend Prof.

Waldeyer im Deutſchen Sprachverein. Das neugeborene Kind
ſo führte er aus kann, ſofern es normal iſt, nur ſchreien,

aber noch lange nicht ſprechen. Hierzu gehört eine ganze Reihe
von Faktoren: 1) ein normal gebildeter Kehlkopf, 2) eine normal
gebildete Mundhöhile, Lippen und Zähne mit den entſprechenden
Muskeln, 3) das Gehör, das ein ſehr wichtiger Faktor bei Er-
lernung der Sprache iſt, 4) gewiſſe Einrichtungen im Gehirn, die
es ermöglichen, das Gehörte zu behalten. Endlich aber muß das
Kind eine Umgebung haben, der es die Laute und Worte nach-
ſprechen kann. One dieſe Umgebung würde das Kind nur un
artikulierte Laute, die in der Natur vorkommen, wie Brüllen,
Pfeifen 2c. hervorbringen, aber niemals ſprechen lernen. Der
Vortragende erinnerte hierbei an Kaſpar Hauſer. Die hervorge-
brachten Laute muß aber das Kind hören können weil die
Muskelbewegungen des Kehlkopfes uns nicht zum Bewußtſein
kommen. Erſt das Gehör giebt uns von dieſer Thätigkeit Kunde.
Taubſtumme Kinder hören die Laute nicht und können deshalb
auch nicht ſprechen. Das Kind in ſeinem Nachahmungstrieb ſucht
nun das einmal Gelungene zu wiederholen, und daraus erklärt
ſich die Wiederholung der Silben in den zuerſt geſprochenen Worten
Papa Mama. Jn der allererſten Zeit hat das Kind nur be-
ſtimmte Laute für die Empfindungen des Behagens und Unbe-
hagens. So geht es auch den Naturvölkern, deren Sprache eben

par acciamation, aßjong, ſfranz, by acciamation, bei falls ſehr beſchränkt iſt. Erſt nach und nach erweitert das Kind
ſeine Sprachfähigkeiten durch den Umgang mit ſeinesgleichen und

mit Erwachſenen, die ihm vorſprechen. Soll das Kind aber die

für den Gehörnerv, eine Stelle, wo die Muskelempfindungen ver-
knüpft werden, und eine Stelle, an der ein Erinnerungsbild des
Gehörten entſteht denn ohne dies könnte man zwar ſprechen,
es würde aber alles kunterbunt durcheinander gehen. Bei ſo
vielen Faktoren iſt es natürlich, daß die Erlernung der Sprache

die Sprache beherrſcht. Es kommt noch hinzu, daß alle anderen
Sinne, beſonders der Gefühlsſinn, beim Sprechen von Einfluß
ſein können. Profeſſor Waldeyer erwähnte die berühmte Laura
Brigmann und einen Kunſtdrechsler, mit dem Prof. Kußmaul
ſchöne Reſultate erzielt hat. Beide waren blind und taub konnten
aber durch Vermittelung von Gefühlsempfindungen ſich verſtändigen.
Je höher in der Kultur ein Volk ſteht, deſto weiter ausgebildet
wird ſeine Sprache, wenn auch die Kultur ihre Auswüchſe mit
ſich bringt. Dieſe zu heben, ſowohl was die Anwendung der
Fremdworte, als die Handhabung der Sprache betrifft, ſei die
Aufgabe des Deutſchen Sprachvereins. Der Vorſitzende Prof.
Reuleaux lenkte noch die Aufmerkſamkeit auf das Sprechvermögen
der Papageien und Affen. Geh. Rat Waldeyer glaubt zwar, daß
unter den Tieren eine Sprache von Lauten exiſtieren könne, aber

keine Verbindung zu Worten und Urteilen. Uebrigens ſei es ſehr
ſchwer, in dieſer Beziehung etwas Sicheres zu ſagen, weil die Be
obachtungen noch zu mangelhaft ſind.
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unverlöſchlichen Eindruck, den ſie auf Männer machte, die
ihr beiwohnten. Jch hatte authentiſche Privatbriefe von
einigen der Opfer, von den verſchiedenſten Klaſſen ange-
hörenden Augenzeugen, ja ſogar von einem der zu Schergen-
dienſten Gezwungenen in Händen.

Es iſt ſchwer, noch von anderen Dingen zu ſprechen,
nachdem man ſo furchtbare Erinnerungen in ſich aufge
nommen. Solche Dinge gehören zu der Zahl derer, welche
ſich täglich ereignen können und als Damoklesſchwert über
den Häuptern von tauſenden von Männern und Frauen
ſchweben, die irgend einem rohen Beamten auf Gnade und
Ungnade überliefert ſind.

Das bodenloſe Loch.
Ein patentierter Bataillonschef vom 119. Jnfanterie-Regi-

ment Frankreichs, Herr Nigote, hat jüngſt gegen den ent-
ſetzlichen Militarismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts
ſchwere Bedenken ausgeſprochen

Jn der Einleitung zu ſeiner Arbeit braucht er ein hübſches
Gleichnis, das wir unſeren Leſern in der Ueberſetzung dar-
bieten

„Eine Anzahl Narren ſtand um ein tiefes Loch herum
jeder von ihnen hatte eine Menge Säcke Gold neben ſich.

Da kommt einem von ihnen die Jdee, ein wenig von
dem koſtbaren Metall in das Loch zu werfen, ein zweiter
Narr macht es ihm nach, die anderen ſind auch alsbald von
der Partie

Da miſcht ſich die Eigenliebe in das Spiel. Sie werfen
ſich gegenſeitig wütende Blicke zu, wie wenn ſie ſich gegen-
ſeitig die Hälſe brechen wollten. Das war aber nicht zu
befürchten, denn der Wettſtreit beſtand ja für ſie nur darin,
zu ſehen, welcher von ihnen zuerſt ſeine ganze Habe in dem
bodenloſen Loche werde verſchwinden laſſen können

Schon wird es dunkel, die Arme fliegen auf und ab ohne
Unterlaß, die Goldſäcke leeren ſich einer nach dem anderer
und immer werden wieder friſch volle herbeigebracht.

Eine arme, in elende Lumpen gekleidete Frau, begleitet
von mehrere halbnackten Kindern, denen man den Hunger
aus den Geſichtern leſen kann, kommt vorüber. Beim An-
blick der Reichtümer, die hier weggeworfen werden für nichts
und wieder nichts, ſchleppt ſie ſich hin bis zu dem großen
Loch und ſpricht zu den verrückten Narren:

„Meine Herren, meine armen Kinder frieren und haben
nichts zu eſſen. Wir ſind bis zum Sterben erſchöpft. Eins
dieſer vielen Goldſtücke, die Sie da hineinwerfen, würde uns
allen das Leben wiedergeben.“

Aber die Verrückten, ganz auf ihr wahnwitziges Spiel
verſeſſen, bleiben den Bitten der Unglücklichen gegenüber
vollkommen taub und leeren einen Goldſack nach dem andern
aus in das bodenloſe Loch.

Als der neue Tag aufdämmerte, waren die Säcke alle
leer, die Narren aber ſchwenkten ihre Arme immer noch
nach dem bodenloſen Loch wie wenn ſie etwas hinein-
würfen und die arme Mutter mit ihren Kindern lagen
im Sterben.“

Und damit man keinen Augenblick im Zweifel ſei, was
dieſe Fabel lehrt, daß ſie das wahrheitsgetreue Bild Europas
ſeit den letzten zwanzig Jahren wiedergiebt, fügt unſer fran-
zöſiſcher Kriegsmann hinzu:

„Die Regierungen der großen Mächte gleichen dieſen
Narren, ſie opfern den Kriegsrüſtungen alle ihre Reichtümer,
bis der vollſtändige Zuſammenbruch kommt, der notwendiger-
weiſe aus dieſem Gebahren folgen muß, während das Vater-
land (d. h. das Volk!), wie die arme Mutter mit ihren
Kindern, die da ſtirbt, ſeinen letzten Seufzer aushaucht!“

Es iſt uns außerordentlich intereſſant zu leſen, wie fran
zöſiſche Militärs dem Militarismus den Krieg machen.
Unſere Militärs in den deutſchen Volksvertretungen werden
nicht müde, die Klagen ehrlicher Volksvertreter abzuſpeiſen
mit der wohlfeilen Redensart Das verſteht Jhr nicht! Hier
ſind nur die Fachleute zuſtändig und urteilsfähig!
Schuſter bleib' bei Deinen Leiſten! u. ſ. w. Und ſchon
wieder können wir einen Fachmann aufführen, der den
Militarismus für Wahnſinn erklärt und ſeine Aufrechterhalter,
die Vergeuder des Volksvermögens, mit Narren (fous) ver-
gleicht, die wahnwitzig Säcke voll Goldes in eine bodenloſe
Grube werfen.

Wozu“
Die Kulturaufgaben leiden nicht, wird man nicht müde

wiederholentlich zu lügen wäre es aber, ehe man von
„Kultur“ überhaupt redet, nicht die erſte Aufgabe weiſer
Regierungen, den Hunger zu bekämpfen, das Verhungern
von Menſchen unmöglich zu machen, denen der Exekutor die
paar letzten Groſchen abzwingen muß, damit ſie in Maſſe
zuſammengetrieben und gegen Goldſtücke umgewechſelt,
millionen- und milliardenweiſe in das bodenloſe Loch ge-
ſchleudert werden

Und das alles, um aufrecht zu erhalten gegen die ehernen
Entwickelungsgeſetze, was doch nicht aufrecht zu erhalten iſt!

Was purzeln muß, das purzelt doch!
Trotz alledem!

Laknies ad Yrouizieües.
Halle a T., 24. März.

Das Standesamt iſt zur Annahme von Todesanzeigen am
Montag (2. Feiertag) vormittags nur von 10 11 Uhr geöffnet.

Stadttheater. Der Liebling unſeres Publikums, Ferdinand
Rinald, hat am Donnerstag ſein Benefiz, an dieſem Abend ge
langt das Luſtſpiel „Unſer Zigeuner“ zur erſten Aufführung.
Herr Rinald ſpielt in dieſem Stück die Hauptrolle den Otto Kolbe.

Das Walhallatheater nimmt ſeinen neuen, durch den Ein
tritt der Charwoche unterbrochenen Spielplan am morgigen erſten
Oſterfeiertage wieder auf. Am erſten, ſowie am zweiten Feier
tage finden cum Nachmittag Vorſtellungen mit dem Auftreten
ſämtlicher Spezialitäten und an allen drei Freiertagen Frühſchoppen

mit Freikonzert ſtatt. JWintergarten-Etabliſſement. Am 1. Oſterfeiertage findet
im Wintergarten, und am 2. Feiertage in den Kai erſälen (da an
dieſem Tage in den Räumen des Wintergarten-Etabliſſements der
Kongreß des Deutſchen Techniker- Verbandes abgehalten wird),
wiederum große Vorſtellung ſtatt. Bezüglich des reichhaltigen
Programms verweiſen wir auf die Ende voriger Woche unſerer
ſeits gebrachte Beſprechung.

t Rückſicht auf die Lehrverhältniſſe, die jetzt in derM terſten Zeit nach der Schulentlaſſung zahlreich eingegangen werden,
nehmen wir Gelegenheit, die wichtigſten der diesbezüglichen Be
ſtimungen aus der Gewerbe Ordnung unſern Leſern zu unter-

n

breiten. Wichtig iſt da zunächſt, daß der Lehrherr ſelbſt oder ein
ar ausdrücklich von ihm dazu beſtimmter Vertreter die Aus

ildung des Lehrlings leiten muß. Er darf dem Lehrling auch
die zu ſeiner Ausbildung erforderliche Zeit und Gelegenheit durch
Verwendung zu anderen Dienſtleiſtungen nicht entziehen. Das
Lehrverhältnis kann, wenn eine längere Dauer nicht vereinbart iſt,
während der erſten vier Wochen nach Beginn der Lehrzeit ohne
weiteres gelöſt werden eine Vereinbarung, wonach die Probezeit
länger als drei Monate dauern ſoll, iſt vor dem Geſetze nichtig.
Verläßt der Lehrling in einem im Geſetze nicht erwähnten Falle
ohne Zuſtimmung des Lehrherrn die Lehre, ſo kann letzterer den
Anſpruch auf Rückkehr des Lehrlings nur geltend machen, wenn
der Lehrvertrag ſchriftlich geſchloſſen iſt. Auch ein Anſpruch
auf Entſchädigung von ſeiten des Lehrherrn oder des Lehrlings
bei Beendigung des e vor der verabredeten Jur
kann nur auf einen ſchriftlichen Vertrag begründet werden. Für
die Zahlung der Entſchädigung iſt event. der Vater des Lehrlings
als Selbſtſchuldner mit haftbar. Nach Auflöſung eines Lehrver-
hältniſſes vor Beendigung desſelben darf der Lehrling ohne Zu-
ſtimmung des früheren Lehrherrn innerhalb 9 Monaten in dem-
r Gewerbe von einem anderen Arbeitgeber nicht beſchäftigt

werden.
150 Mark Belohnung ſind ſeitens der Angehörigen des

ſeit dem 22. Februar verſchwundenen Kaſſierers der Kröllwitzer
Papierfabrik Otto Fehmel für denjenigen ausgeſetzt, der ſich
als Auffinder des Vermißten legitimieren kann. Herr Fehmet im
Alter von annähernd 49 Jahren iſt von mittlerer, kräftiger Figur
mit blondem Vollbart und T ſo weit man ermitteln konnte,
einen braunen, glatten Winterüberzieher, einen braunen, ſteifen
Filzhut, goldene Uhr mit goldener Kette und Medaillon.

Der „Bund deutſcher Gaſtwirte“ hat mit Bezug auf den
Flaſchenbierhandel auf Antrag des rheiniſch weſtfäliſchen Verban
des eine Petition an den Reichstag abgefaßt, welche zur Zeit zur
Begutachtung dem Landesverbands Vorſitzenden vorliegt. Die

Petition bezweckt eine Regelung des Flaſchenbierhandels und ver
langt, daß dieſer Handel entweder nach Maßgabe der über die
Konzeſſionierung beſtehenden Beſtimmungen auch der Konzeſſionie-
rung unterſtellt wird und insbeſondere die Ortsbehörden zur Re
gelung nach der Bedürfnisfrage angehalten werden oder aber
daß das Bier als geiſtiges Getränk anerkannt wird, welches nur
der konzeſſionierte Wirt verkaufen darf.

Ein Seitenſtück zu dem am Donnerstag von uns gemeldeten
Sträflingstransport brachte der Abend des genannten Tages, in
dem ungefähr in der ſiebenten Stunde ein Möbelwagen voll
Sträflinge unter ſtarker Bedeckung dem hieſigen Zuchthauſe wieder A.8 ſtarker V g dem hieſigen Zuchthauf meinſchaft mit dem Arbeiter Genzel bei dem Reſtaurateur Fiſcher
zugeführt wurde. Wie wir erfahren, hängen die Transporte da
mit zuſammen daß das hieſige Zuchthaus insbeſondere für

Sträflinge auf der Lichtenburg ihre Strafen abzubüßen haben.
Für die Verwertung des Honigs als Heilmittel tritt

ein im Weißenfelſer Kreiſe bekannter Jmker, der Lehrer Born in
Wählitz mit beſonderer Wärme ein.
Leiden gute Dienſte leiſten kann, iſt wohl jedem bekannt; neu
aber und verſuchswert dürfte manchem ſeine Verwendung bei Jn
fluenza ſein. Eine Taſſe Schafgarbenthee (Achillea Milletolium)
mit einem Eßlöffel Schleuderhonig bei Jnfluenza, morgens und
abends genommen, ſoll ſich in vielen Fällen als ein vorzügliches
Heilmittel erwieſen haben. Jedenfalls iſt es ganz unbedenklich,
einen Verſuch mit demſelben zu wagen.

Unglücksfall. Am Donnerstag abend verunglückte die 15 jäh-
rige Emma Emſel dadurch daß dieſeibe ſich mit dem Rücken an
den friſchgeheizten Ofen ſtellte, wodurch die Kleider des Mädchens
in Brand gerieten und das Feuer nur mit Mühe gelöſcht werder
konnte. Das Mädchen erlitt hierbei erhebliche Brandwunden und
mußte kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Giebichenſtein. Vor etwa 8 Jahren verſchwand hier auf
rätſelhafte Art und Weiſe der Hausbeſitzer Schulze, große Goſen
ſtraße wohnhaft und wurde derſelbe auch trotz aller Nachforſchungen
bisher nicht aufgefunden. Es wurde damals der Verdacht laut
Schulze ſei von ſeiner Familie ermordet, und der Leichnan beiſeite
geſchafft worden. Jufolge des immer beſtimmter auftretenden
Gerüchts ſah ſich die Ortsbehörde veranlaßt, Nachforſchungen in
der Behauſung des p. Schulze vorzunehmen, wobei auch der
Brunnen und der Keller gründlich nachgeſehen wurde, allerdings
ohne Erfolg. Trotz dieſes Mißerfolges blieb aber die öffentliche
Meinung auf dem erwähnten Standpunkt. Jm Laufe der Jahre
veräußerte die Ehefrau Schulze das Grundſtück und wanderte nach
Amerika aus, und auch die Kinder ſind ſpäter nach dorthin über
geſiedelt. Jetzt nun nach langer Zeit will man Spuren des ver
mißten Schulze aufgefunden haben, indem beim Graben im Garten
des betreffenden Grundſtücks ein Menſchenſchädel und andere
Knochenreſte gefunden wurden, die mit jener Sache in Verbindung
gebracht werden. Die Ortsbehörde hat die Sache in die Hand
genommen und darf man auf das Reſultat der wieder eröffneten
Unterſuchungen geſpannt ſein.

Giebichenſtein. Jn der Leutertſchen Maſchinenfabrik verun
glückte am Donnerstag nachmittag der Eiſendreher Deutſchbein

Daf Homaß der Honig bei manchen g. c ime er Iuig nd werde er die Fran Fiſcher ſchon kriegen; Angeklagter habe dieſer

ſie ſollten das Wort noch bekommen, worauf dieſe wieder um
kehrten und die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. Referent Willner
ging nun über die beiden Genoſſen her und ſuchte zu beweiſen,

aß es Lüge und Verleumdung ſei, was hauptſächlich der zweite
Genoſſe behauptet hatte, nämlich die Saalabtreiberei; es ſei S
die Wahrheit dieſer Behauptung kein Beweis erbracht. Die Ge-
noſſen riefen dem Herrn zu, er ſolle die Beweiſe haben, aber man
ſolle ſie nur erſt zu Worte kommen laſſen. Herr Willner tobte
aber ruhig in dieſer Weiſe weiter, er verſtieg ſich ſogar zu der Be
hauptung, ſeine Partei wolle gleiches Recht für alles was Menſchen
antlitz trägt. Am Schluſſe ſeiner Rede brachte er ſelber ein Hoch
auf den freiſinnigen Verein aus, worauf dann das Büreau aus-
einanderlief und unſere Genoſſen nicht mehr zum Worte kamen.
Zu bemerken iſt noch, daß der betreffende Saal (Bürgergarten),
in welchem die Verſammlung ſtattfand, uns auch nicht zur Ver-
fügung ſteht und aus dieſem Grunde eine große Anzahl Arbeiter
während der ganzen Dauer der Verſammlung nichts verzehrten,
ſondern dem Kellner und der Kellnerin erklärten, erſt dann in
dieſem Lokale ihre Groſchen verzehren zu können wenn ihnen
dasſelbe zur Vertretung ihrer Intereſſen zur Verfügung ſtände
auch können wir konſtatieren, daß dieſe Verſammlung auf die
große Mehrheit der Beſucher keinen Eindruck gemacht hat und die
freiſinnigen Herren ſich wohl auch wenig Hoffnung machen werden

Aus dem Gerrichtsſaal.
Halle, 22. März. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte
ſich mit 10 Strafſachen, von denen folgende erwähnenswert ſind:
Der vorbeſtrafte Handarbeiter Auguſt Häring aus Delitzſch, 24
Jahre alt, wurde zweier Diebſtähle beſchuldigt, welche er am
13. Okkober v. J. in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Max Richter
in der Zuckerfabrik Roitzſch verübt hatte. Beide Perſonen waren
dort am fraglichen Tage in Arbeit getreten und hatten aus einem
verſchloſſenen Schranke dem Arbeiter Heinrich Held ein Porte
monnaie mit 4 M. Jnhalt, und in einer Arbeiterkaſerne aus einem
Koffer dem Arbeiter Klöppzig eine Uhr, ein Paar Stiefeletten,
ein Paar Strümpfe, Taſchentücher und dergl. Kleidungsſtücke ent
wendet. Richter iſt ſchon früher abgeurteilt und erhielt für die
Straſthat ſeinerzeit 6 Monate Gefängnis. Häring war heute geſtändig und wurde mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen antrags-

gemäß zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen Betrugs
und verſuchter Erpreſſung hatte ſich der Arbeiter Karl Wiemer
ohne feſten Wohnſitz, geboren zu Grenzdorf bei Bunzlau, 43 Jahre
alt, zu verantworten. Derſelbe, vielfach vorbeſtraft und aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt, war am 27. Dezember v. J. in Ge

hier erſchienen und beide hatten dort durch Genuß von Bier und

e Her Eßwaren eine Zeche 35 Der Angejugendliche Verbrecher eingerichtet werden ſoll. während die älteren Sbwaren eine Zeche von 135 M. gemacht. Der Angeklagte hatte
die Eß und Trinkwaren beſtellt und zwar unter Verſchweigung

des Umſtandes, daß er kein Geld bei ſich hatte. Damit aber nicht
genug, verſuchte derſelbe noch von der Frau Fiſcher 2 M. zu er-
preſſen unter der Drohung, wenn er das Darlehen nicht bekomme,

Tage einen Viktnalienhändler hineingelegt, der gleich darauf ſeinen
Laden zumachen mußte. Die Drohung war wohl geeignet, auf
den Willen der Frau Fiſcher zu wirken; jedoch hatte ſie dem An-

geklagten bei Hinzutreten beſonderer Umſtände das Darlehen nicht

antrag gemäß zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
gegeben. Der Angeklagte war geſtändig und wurde dem Straf

Unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den Militär Jn-

validen Ernſt Lönnich von hier wegen Sittlichkeitsverbrechens
nach S 176 Abſ. 3 St. G. B. (Vornahme unzüchtiger Handlungenan Perſonen unter 14 Jahren). Das nach Wiederherſtellang der

Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf 10 Monate Gefängnis.
Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Transportes auf der

Eiſenbahn ſtanden unter Anklage der Weichenſteller Wilhelm Penne
aus Wallwitz und der Dienſtknecht Friedrich Taube aus Merke-

witz. Das Vergehen iſt am 4. Oktober v. J. in der Nähe der
Zuckerfabrik Wallwitz von dem Dienſtknecht Taube durch Fahr-
läſſigkeit verübt worden. Er wurde durch die Beweisaufnahme
für überführt erachtet und zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt:
Penne hingegen wurde für nichtſchuldig befunden und freige-

und die Ernährung ihrer Familie verdienen.

ſpr b er.

AUnh und Fern.
Der deutſche Kaiſer und die Kaiſerin weilen gegen

wärtig in Abbazia, einem Seebadeorte in Jſtrien, am adria
tiſchen Meere. Die Beförderung des Hofzuges nach oder von
Abbazia verurſacht jedesmal einen Koſtenaufwand von ca. 9600
Mark. Da der Kaiſer und die Kaiſerin die Hin- und Rückreiſe
geſondert antreten, ſo entſteht alſo für dieſelben eine Summe von
rund 38 400 M. als Reiſekoſten, alſo etwa ſoviel, als 13000 Ar-
beiter im glücklichen Falle insgeſammt an einem Tage für ſich

Berühmt und Landſtreicher. Wegen „obdachloſen
Herumtreibens“ war wie die „Leipziger Zeitung“ berichtet

dadurch. daß ihm beim Wenden einer großen Riemenſcheibe auf
der Drehbank die Kette zerriß, wobei ihm zwei Mittelfinger der
linken Hand dermaßen zerquetſcht wurden, daß er ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußte. Ein dreiſter Diebſtahl wurde bei
dem Drechsler D. in der Brunnenſtraße verübt, indem während
kurzer Abweſenheit der Ehefrau desſelben bei unverſchloſſener
Thür verſchiedene Schmuckgegenſtände entwendet wurden. Der
That verdächtig ſoll ein Mann ſein, welcher kurz vorher dort
hauſiert hat. Da derartige Fälle jetzt öfters vorkommen, ſo dürfte
etwas mehr Vorſicht beim Verlaſſen der Wohnungen wohl am
Platze ſein.

Bitterfeld. Der Schrecken, welcher den Freiſinnigen nach der
letzten Reichstagswahl in die Glieder gefahren war, ſcheint nun
endlich zu weichen. Am Sonntag den 11. d. Mts. hielten die

dieſer Tage beim hieſigen Polizeiamte ein gebrechlicher alter Mann
in Haft, deſſen Name vor einem halben Jahrhundert infolge eines
von ihm ausgeführten Bravourſtückes die deutſche Preſſe erfüllte
und in aller Munde war: der Schornſteinfeger Johann Friedrich
Sebaſtian Abratzky am 22. Auguſt 1829 zu Mahlis bei Mügeln
geboren, der erſte, letzte und einzige Bezwinger der Felſeuveſte des
ſächſiſchen Königſteins. Am 19. März 1844 begann Abratzky vor-
mittags 10 Uhr an der ſüdlichen, nach der Stadt Königſtein hin
gelegenen Felswand den Aufſtieg zur Feſtung, deren Steilſeiten
für unerreichbar galten. Jn einer Felſenſpalte mit Rücken und

Knien, wie der Eſſenkehrer im Schlot, ſich in die Höhe ſchiebend,
fand er nach einſtündigem Klettern die Spalte durch eine beim
Ban der Feſtungsmauer herabgefallene Platte geſperrt, ſchwang

ſich darüber weg und brachte ſie dadurch zum Abſturz in die Tiefe.
Mittags 12 Uhr, alſo nach 1 ſtündigem Klettern, langte der

ſelben hier eine öffentliche Verſammiung ab mit der Tagesordnung
Der deutſcheruſſiſche Handelsvertrag. Es wurden bei der Eröff
nung den Verſammlungs- Beſuchern zur Diskuſſion 15 Minuten
Redezeit gewährt.
ſuchte ſeinen Vortrag ſo glatt wie möglich abzuwickeln, um ja den
Sozialdemokraten nicht zu nahe zu treten. Daß ſich die Herren

r S 12Der Referent, Herr Redakteur Willner Leipzig t r gpsig behandelt und erhielt 12 Tage Arreſt. Die Erſteigung wurde bald
bekannt und erregte allenthalben das größte Aufſehen.

Tollkühne oben an der Feſtungsmauer an, über die er auf ſeine
Hilfernfe von der Schildwache hinaufgezogen werden mußte. Seine

Hoffnung, oben für ſein Stücklein eine Belohnung zu erhalten,

die Agitation für ihre Partei hier nicht ſo leicht vorgeſtellt hatten,
war ſchon daraus zu erſehen, daß ſie ſich eine ganze Fuhre ihrer
Helden von Leipzig mitgebracht harten, unter anderen auch einen
Herrn Dr. Krieger. Der Referent meinte in ſeinem Vortrage, es
hätte, ſeitdem Dr. Max Hirſch nicht mehr Vertreter dieſes Kreiſes
ſei, ſchon manchem der treue Berater gefehlt. Er forderte die An
weſenden auf, feſt zur freiſinnigen Partei zu ſtehen, damit dieſer
Kreis derſelben wieder erobert würde. Unſere Genoſſen hatten es
nicht für nötig befunden, einen Redner für dieſe Verſammlung zu
beordern, da ſie die Geſinnung der hieſigen Arbeiterſchaft zur Ge-
nüge kennen Nur nicht auf den Lorbeeren ausruhen! Red.) und
wiſſen, daß der Freiſinn mit ſeinen glatten und vielen Worten
ohne Thaten nicht mehr imponiert. Jn der Diskuſſion meldeten
ſich zwei Genoſſen und ſuchten den Standpunkt unſerer Partei
zu wahren. Genoſſe B. erklärte u. a., daß die freiſinnige Partei
auf dieſen Kreis nicht mehr zu rechnen habe und ſchließlich ganz
aus ihm verſchwinden müſſe, wofür die Sozialdemokratie Sorge
tragen würde, was natürlich den Beifall der Freiſinnigen nicht
fand. Nachdem ein Herr Döring unſerer Partei vorgeworfen
hatte, ſie gehe nur hier in Bitterfeld agitieren, aber nicht dort,
wo für ſie noch ein Agitationsfeld ſei, nämlich auf den entfernteren
Dörfern, antwortete ihm Genoſſe U., daß ja gerade die freiſinnige
Partei es ſei, welche uns hindere Säle zu bekommen, wo wir
unſere Prinzipien den Wählern klar machen könnten. Wenn uns
Säle zur Verfügung ſtänden, hätten die Freiſinnigen in dieſem
Kreiſe nicht viel mehr zu ſuchen. Er ging dann auf die Schul
bildung in den Volksſchulen ein und trat für Aufbeſſerung der
Lehrergehälter ein. Die Herren Freiſinnigen ſchienen nun die Luſt
zur Diskuſſion verloren zu haben, denn es wurde dem Referenten
do Schlußwort erteilt, trotzdem Genoſſe B. noch ums Wort ge
be hatte, wogegen natürlich unſererſeits proteſtiert wurde und
die Genoſſen mit dem Bemerken, daß dieſes eine echt freiſinnige
Handlungsweiſe ſei den Saal verließen. Als man nun ſah,
welche Unruhe dieſes hervorrief, erklärte man unſeren Genoſſen,

erfüllte ſich in malam partem: er wurde als preußiſcher Spion

bekanr aller Abratzkyiſt ſpäter mit den Strafbehörden in Berührung gefommen und
ſogar wegen Diebſtahls wiederholt beſtraft worden. Und während
wohl der Schullehrer in der Vaterlandskunde den Kleinen mit
dem Königſteine auch den Abratzky nennt, während auf der Feſtung
ſelber der führende Unteroffizier dem Fremden die gefährliche Auf
ſtiegſtelle zeigt, zieht der einſt Vielgenannte dermalen als Land
ſtreicher umher

Bei den heftigen Stürmen in Arkanſas und im nörd
lichen Texas ſollen zwanzig Perſonen ums Leben gekommen und
hundert verwundet worden ſein. Die Stadt Emery in Texas
wurde faſt gänzlich zerſtört und auch in anderen Teilen wurde
großer Schaden angerichtet.

Der Hamburger Dampfer „Hellas“, zur Rhederei Freitas
gehörend, von Santos und Rio nach Hamburg beſtimmt, ging
mit 25000 Sack Kaffee im Hafen von Viktoria verloren.
Die Mannſchaft iſt gerettet.
Eine furchtbare Selbſtverſtümmelung iſt nach der „Poſt“
in der JFrrenſtation in Thorn verübt worden. Eine geiſtes
kranke Frau hat ſich in ihrer Zelle mit den Fingern beide Anug-
äpfel aus dem Kopfe geriſſen. Das Leben der Unglücklichen
ſchwebt in Gefahr.

Griefkaſten der Kedaklisn.
A. u. M., Giebichenſtein. Der Proteſt wird in den nächſten
Tagen eingereicht.

Zum Umzuge!
Diejenigen unſerer geehrten Abonnenten, welche zum Quar-

talswechſel verziehen, werden gebeten, dies möglichſt jetzt
ſchon unter genauer Angabe der neuen Wohnung den Aus-
trägern des „Volksblatts“ mitteilen zu wollen.

Die Expedition.



Montag den 2. ApriTagesordnung 1. BKaſſenführers. 2. Ver chiedenes.

Winter
Artist. Dir

e Am ten l

l 8' Uhr in Tſchepkes Reſtaurant.
ericht der

Der Vorſtand.

Maurer- und Putzer-Verein.
Unser Vergnügen

findet am 2. Oſterfeiertage im Glauchaiſchen Schützenhauſe ſtatt.
Freunde

Anfang 45 Uhr
und Gönner willkommen.

Der Vorſtand.

gartentheater.
ktor: Arthur Fraenkel,
rei Osterſelertagen

Grosse Pest-Vorstellungen.
Am 2. Osterfeiertage findet die Vorstellung aus-

nahmsweise in den
„„Kaisersälen“

statt.

May, in der komise

Die höchste

Ein Morgen in Süd-
Die reizenden un

Der elegante Tann
Anbaltender Erfolg
der weltberühmten Iwanoff-Truppe

Russische NHational-Gesang- u. Tanz-Kapazitäten.
7 bilähühsche Bojarrinnen, 3 Kosakentänzer,

Die wirklichen EiliteAkrobaten Troupe Moser, 4 Gladiatoren.
Brothers Orenses, l eiter

Die internationalen Duettisten Geschw. Blanche,

Vollständig
neues

Programm.
Das reichhaltigste Programm in dieser Saison,

Kolossaler Erfoly des ur komischen musikalischen
Exzentrik-Guartett

en W I S e N. O
Grösste Novität dieser Saison

Die unvergleichlichen KabelKünstler Mr. Granjeau Miss
hen Burleske: Ein Tanz- Unterricht

Die anatomischen Rätsel.
Eisa und Lucia,

Vollendung in Instrumental-,
Equilibris

Kopf und Hand-rik: Familie Arbhra-
Amerika: De droltigen Neger

Minstreit, Troupe Orenses Rouwley-
d schöen Geschw. Formes,

Original-Wiener Duettistinnen.
7-lImitateur Richard Pelzner,

8s0nen).

-Akrobaten.

(10 Per-

Avis! Am Montagdes Wintergarten

Kaisersàälen statt. da
j Technikervereins in uns

Theater Ensembles
(2. Osterteiertag

aushnahmsweise

érem Etablissement statttindet.
Die Direktion

findet die Vorstellung
in den

die Feier des Kongresses d. deutschen

Ortskrankenkaſſe für das Schneider-Gewerbe
Halle a. S.

GeneralVerſammlung
Kaſſenreviſoren und Entlaſtung des

Zu deBockbier und Speckkuchen.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

kl. Ulrichſtraße 36.
n Feiertagen

Tiſchgäſte werden noch angenommen.

Biosockors Restaurant und Gartenlokal.
Empfehle zur

ralen
Kaiser Säle,

Fran

Während der

Konzert der Damenkapelle „Austria“.

kühle Brernnmmen.

ſchönſten Beluſtigung meine

en.
rterress*a524.)
Oſterfeiertage und ſpäter

Gasthot e zu den 3 Komgen,

Streicher,

Allen Freunden und Bekannten zeige hiermit ergebenſt an, daß ich obiges
Lokal mit dem heutigen Tage übernommen habe.

Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, dem mich beehrenden Publikum in
Bewirtung und Bedienung gerecht zu werden.

Am 1. Oſterfeiertag Frühſchoppen und Speckkuchen. Abends:

Familien Abend.Für unterhatun
gute Speiſen und

Achtungsvoll
Getränke iſt m

J- Grothe.

Alirenom
Ca

Neus r

Tinzer Garten.
Echt Münchener, ff. Tinzer, Weizen-, Weißz-bier, Glltzer und Goſe.

Am l. Feiertag:
Unterhaltungsmmiusäla-

Am 2. Feiertag:

ränuaobev-

miertes Gartenlokal.
2006 Sitzplätze. u

Haacks Reſtanrant, Troth a.
Sonntag den 1. Oſterfeiertag von abends 7 Uhr ab Da des Vereins

„Kameradſchaftlicher Rauchklub“
Hierzu ladet freundlichſt ein

zu Giebichenſtein.

Der Vorſtand.

Stadt- Theater in Halle a. S.
Sonntag den 25. März.

Nachm. 3 Uhr.
30. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Zum 1. Male:
Der Herr Senator.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von
Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Abends 7 Uhr.186. Vorſt. 53. Vorſt. anſer Abonnem.

Fuuſt.
Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Montag den März.
Nachm. 3 Uhr.31. Fremden Vorſt. vei haiben Preiſen.

Zum 2. Mal:
Der Herr Senagtor.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von
Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Abends 7 Uhr.
54. Vorſt. außer Abonn.

Lohengriu.
Große romantiſche O per in 3 Akten von

Richard Wagner.
Dienstag den 27. März.

188. Vorſtellung. 134. Abon. Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 105Uhr.
Farbe: rot.

Der Herr Sengtor.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von

Schönthan und G. Kadelburg

Walhalla Theatet,
Direktion: Richard Hubert

Neuer Spielplan
Die RajadeTruppe (15 Perſonen),

Pantomimen D arſte ller. (Gr oßer Lach

187. Vorſt.

erfolg!) Die Geſellſchaft Maize-
novie (neun Damen), Darſtellerinnen
lebender Wandelbilder. Die Bom-
bardellis, excentriſche Rieſen Muſik-
kapelle. Mr. Paolo, Bravour Gym
naſtiker auf der Stuhlpyramide. The
Willes, Parterre-Akrobaten und Kopf
Equilibriſten. Miß u. Mr. Moeama
Tayero, indiſche Verwandlungs Equi
libriſten. Die drei Fredys (1 Dame
und 2 Herren elektriſch m iſikaliſcheFantaſten. Das Wio Aranka, Bi-
rike und Roszika, Original igeuner
Geſangs- und Tanzterzett. Hr. Karl
Antonino, Wiener Geſangs- Humoriſt.

Beginn S Uhr. Ende 11 Uhr.
An allen 3 Feiertagen

vormittags von 12 bis '22 Uhr:großer Früh ſchoppen
ei Frei- Konzert.

Am l. und 2. Feiertag
nachm. 4 bis 6 Uhr:

Große
Nachmittags Porſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Gesang-Verein un
Unſer Kränzchen

findet diesmal am Sonntag den 1. Feier-
tag von nachmittags 4 Uhr ab im

„Weißbierſalon“
Hierzu ladet frdl. ein D.

FPara dies.
Das Kränzchen

der Seiler Geſellſchaft Halle a. S
findet am 1. Oſterfeiertag nachmittags
von 4 bis 12 Uhr ſtatt.

Der Vorſtand.
Stammtiseh zum Kreuz 261

zu Trotha.
Montag den 2 Oſterfeiertag abends 8 Uhr

Ball mit freier Nacht
auf der

„Reilsburg“ zu Giebichenſtein.
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Glauch Jeschessoutzendaus.

Athletentlub Eiche.
OſterfeiertagR IIverbunden mit Kraftproduktionen

und Ringkampf.
Anfang 4 Uhr

Der Vorſtand.

e
zum

ſtatt tt. V

Jnſelſchlößchen.
Von heute ſind die Lokalitäten geöffnet.

Für vorzügl. Lagerbier, bayriſch.
Bier, Weißbier, hbchf. Kaffee ſow.
gute Speiſen iſt beſtens geſorgt.

Rostaurant?. Halloria

Brüderſtraße 2.
Bringe Freunden und Genoſſen meine

Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.
Am 1. und 2. Feiertag Speck und

Kaffeekuchen. Abends:
Familienabend.

G. Mäller.

liefert zu r sehr

für Männer
erſchienen

J. Günther-

k6
Arbeiter-Geſetzgebung, Geſundheits zpflege

Zu beziehen durch

Pwald Schellenbecks
Reſtaurant z. Roßtrappe

Harz 27
empfiehlt ſeine Lokalitäten für
tage zu gefl. Benutzung.

die Feier

Heute Sonnabend
E Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Th. Raap, Mai sfelderſtr 13.

Empfehle meine Lokalitäten die Oſter
feiertage zur gefl. Benutzung.

Unterhaltung findet in derkannten Weiſe tägl ich ſtatt.

E. Tschepke, Martinsberg 6.

Das neue Karoussel
ſpielt Giebichenſt., Eichendorffſtr.

Sonnabend: Schlachtefeſt.
Eck. Braunss, Streiberſtraße 23.

AchtungWo gehen wir a Feien hin

Albert Zabhel,
Steinweg 55,

da giebts ein feines Glas Bier.
Albert Zabel.

Reinetten-Apfelwein
wie guten Moſelwein
à Flaſche zu 35 ä Liter
zu 40

Franz Köppe, VRitterſtraße 13,
Wein- und Bierhandlung.

Daſelbſt Johannisbeerwein, weiß
und rot, Stachelbeer-, Erdbeer- u.
Heidelbeerwein. Lager von Mün-
chener, Kulmbacher owie hieſigen
Bieren in Gebinden und Flaſchen

altbe

vom Faß

Oſterfeiertage: Speckkuchen

empfiehlt Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46. Karlſtr. I.

Kartoffelacker,
hinter der Schloſſerſtr. gelegen, gut be
düngt, per Morgen 70 Mk. iſt in klei
neren Parzellen zu verpachten Mel
dungen beim Jnſp. Maus,

Schmiedſtraßze 36.
Neue und gebrauchte Möbel aller Art,

Nußb. Vertikow, Kommoden, Spiegel,!
Sopha Bettſt. m. u. o. Matr., Regulat.

Haarbeſen, Handfeger, Teppichbeſen,
F. Piaſſawabeſen, Kleiderbürſten, Wichs-8 bürſten, Scheuerbürſten, Schrubber er.

Meinen an ähbh,
gr. Alrichſtraße 49

rbeiterlieder zur Muifrier
und gemiſchten El hor in Partiſur und

Husik-Verlag.

Soeben erſchien

Nachſchlagebuch für ſämtliche Wiſſenszweige mit

Nebſt Gene

Unter Mitwirkung von Fachſchriftſtellern herausgegeben von
Emanuel Wurm.,

Preis pro Heft 20 Pf.
Die Volkobuchhandlung,

Gaſthaus z. Hafen.

hat abzugeben

billigen Preiſen

Stimmen
ſoeben in

Dresden.
Anſichtſendungen bereitwilligſt. Katalog gratis.

I gr. Alrich- Heinrich Iacobv, Ulrich-itafe 19 Heinrich Jacobv. r 10

J liefertIl ſt r di r eS vollſtändige Kücheneinrichtungen
5 beſtehend aus 78 verschiedenen Gegenständen

S 131 von 23 Mk. an.i R I 2Geschäfts- Eröffnung
Meinen werten Freunden, Bekannten und Gönnern zur gefl. Kenntnis

daß ich Mittelwache 9, Ecke vom Steg, eine
Tabak- und Zigarren-Hancllung

eröffnet habe Bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen reelle
Bedienung wird ſtets meine Aufgabe ſein.

Hochachtungsvoll F. M. Struve.
F J Ein großer Posten9 Emmazille- Waren 8ſoeben eingetroffen und offeriere dieſelben zu Ausser gewöhnlich

billigen Preiſen 5Beſtes Fabrikat unter vollſter Garantie
4 o neEl Heinrich Jacob ichſtraße 49. 09 gr. Ulrichſtraße 49.

Heft 2.

cxikon.
beſonderer Berückſichtigung der

Handelswiſſenſchaften, Sozial Politik
ral- Regiſter.

Bölbergaſſe 1
Anatomiseh-physiologisehe
ſioiſ-u. Kunst-Anstat

Anfertigung von

Fußbekleidungen
für urd und leidende Je
Halle a. S., Frieſenſtr. 12.

Abbruch! Abbruch!
Leipzigerſtr. 89, Elkanſches Grund-

ſtück, ſind Hachzieget Thüren, Fenſter,
Bretter, Oefen, Latten, Ladenvorbau,mehrere Spiegelſcheiben eiſerne Wendel

treppe, Säulen, Träger, Nutz- u. Brenn
holz ſofort billig zu verkaufen
Blaue Saat- u. Speisekartotteln

ausgezeichnet im Geſchmack und Güte,
hat billig abzugeben.

Ferd. Wehber, große Klausſtraße 28.
Eine gut erh. Trommel zu verkaufen

H. Hafermalz, Giebichenſtein.

Kinderwagen le
Kanarienhähne und Weibchen, paſſend

zur Zucht, verkauft Thorſtraße 28, II.
Kanarienweibchen verk. Mansfelderſtr. 66.

Kaninchen, jung u. alt, belg. Lapins,
verkauft Giebichenſtein, Hoheſ ſtr. 9

Edle Kanarienweibchen zu verkaufen
Spitze 37, II

v Umzuge werden Möbel ſauber
bill. aufpoliert Breiteſtr. 22, p.Wer gebr. neuer Kinderwagen Gitti

zu verkaufen Fritz Reuterſtr. 6, IV
Einige Tiſchgäſte werden noch angen.,

mit Bier 50 alter Markt 33
Keller zu vermieten

Trödel 2
Freundliche Wohnung zu vermieten

Ludwigſtraße 6.
Nleine Stube mit Kochofen für 12 Thlr.
zu vermieten Adolfſtraße 3.

Eine Wohnung ſofort zu verm. Zu
erfragen Mühlberg 9, im Laden.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135 160 zu verm.

Hübſche Wohnung vermietet S
S d 1, Giebichenſtein.K., K. u. kl. Entree 45 Thlr. ſof.

od. zu verm Wörmlitzerſtr. 19, J.
Anſt. möbl. S Schlaſſt. z zu verm. Auguſtaſtr. J.

Frdl. Schlafſt. gr. Wallſtr. 39, Hof, 2 Tr.
Anſt. Schlafſt. z. v. Schmeerſtr. 6, H. II.
Ein Paar weiße Tauben mit roter
Bruſt entflogen. Wiederbringer, oder
wer dieſelben nachweiſt, erhält entſpr.
Belohnung. Giebichenſtein Steinſtr. 3.

U. l. Vater Kunze d. b. W
zum heutigen Tage! D. F. EHerrn Fritz Meinhardt z

n. ſ. w. 5 C Preiſen.
Schirioth, kl. Klausſtr. 14.

35. Wiegenfeſte die beſten Wünſche.
Eine ſtille Liebe.

e

E.



2 S Ileiderstoffe.Unsere Spezial-Abteilung tür Kleiderstoffe bietet eine unerreicht grosse Auswahl in jeder Preislage und haben wir nurS wirklich solide Qualitäten aufgenommen, sodass selbst das billigste Kleid gut im Tragen ist.
S Wir führen nur reinwollene Stoffe und empfehlen sole he schon in doppelter Breite das ſeter von 65 Pf. an.

S Regenmäntel, Jacketts, Umhänge, Kragem.Gutsitzende re aus guten Stoffen sauber gearbeitet, in jeder groe vorrätig

DF Unsere Konkurrenzlosen, billigen Preise sind deutlich in Zahlen an jedem Stück verzeichnet.

Ruci. Miemanns Nachf. (Weiss Freytag)
Leipzigerstrasse 105, am Falk.
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Sonntag den 25. März 1894 Deutſcher MetallarbeiterVerband.Frühling Vergnügen
Zahlabend und Aufnahme uruer Mitglieder

bei Jaulmann.
n nAcrhtung! Achtung!M d4 V )erband eutſcher Müller und Mühlenarbeiter.

im großen Saale des „Prinz Karl“. (Zapiſtelle Halle a. S.Einlaß 4 Uhr. Programm 20 Pf. Anfang 5 Uhr. Sonntag den 25. März (I. Oſterfeiertag) abends 7* Uhr im Saale
Zur Aufführung gelangen: 4 e Aenen 8 J 3Cyorgeſänge, humoriſtiſche Vorträge, Theater-Aufführung, Gruppen (geſtellt Wenn on e m J h werden hierduch

T enoſſe ſowie e e rer iele Be nungen werden hiervon einigen Mitgliedern des „Freien Turner-Bund“), und Konzertmuſik. gerzüchſt an geladen Dennde un rer Sieg nd ren e

Nach dem Konzert: NB. Nachmittag von 3 Uhr ab: Krünzehen.Ball müt freier Nackat. Zum letzten Dreier.
Progr s im Vorverkauf durch die bekannten Stellen. d 2. Srograums im Vorverkauf durr e Vorſtand des Geſangverein „Frecheit Dontag den Oſterfeiertag B. II

wozu r rn früh Speckkuchen, dazu ein hochf S a Vikevecker
Feie ag f en, dazu e ochfeines 2Arbeiter Bildungs Verein. Lagerbier ſehr etAlte Goſe. Weizeunbier.

h I CarlAm 2. Oſterfeiertag
von nachmittags 4 Uhr ab

Tanz Kraänzchen-
Von 7 Uhr abqrosser Ball

ie Muſik wird von der Kapelle des kgl. Jnfant.-Reg. Nr. 36 ausgeführt.Megtwure an L amdskknecht.
s Meinen werten Gäſten zur Nachricht daß ich von heute das Mün-
e chener Bier aus A. W. Allendorffs Brauerei vermittelſt S

flüſſiger Kohlenſäure verzapfe.

Dienstag den 27. März d. J. abends 8 Uhr im Saale des„Kühle n Brunnen“ (am Markt)

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Michael Kohlhaas und derKampf ums Recht“. 2. Vereins an gelegenheiten

Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.

Kawſchhalle

Geiſtſtr. 23.
Gelegenheitskauf

großer Poſten
blumen, Trikot-Anzüge

für Kinder.
Noch iſt Zeit und Gelegenheit,

ſolid gearbeitete Schuhe
zu denkbar billigſten Preiſen

einzukaufen

Der Unterricht beginnt in
Mathematik am Dienstag den 3. April abends 29 UhrDeutſch (Grammatik, Leſen und Litteraturgeſchichte) am Mittwoch den 4 Apr i

abends 9 Uhr
Buchführung am Donnerstag den 5. April abends 9 Uhr
Stenographie (Roller) am Freitag den 6. April abends '59 Uhr.

Die Teilnehmer ſind verpflichtet, pünktlich anweſend zu ſein. Die erſten
Lehrkräfte unſerer Stadt haben ſich zur Erteilung verſchiedener Unterrichts kurſe

busunnag

bereit aidneſnde ſe hl warden Teneneig In den genannten I wer à Glas 10 4110 15 Pf.Die errichts en ſelb erden rege zig a en ge SAbenden von 9 bis 11 Uhr im „Kühlen Brunnen“ abgehalten. Alten aWine R g r Firma Herm. Gräger Hachf. (Aug- oans
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein Der Vorſtand. 7 hat dazu einen ierzapf-NB. Mitgliederaufnahmen finden in jeder Mitgliederverſamm- 0 Hesez? Aeatormat Neuzl! S

luvg ſowie an den Unterriasnbenden ſtott. 3 i in meinem Lokal zu Jedermanns Anſicht geſtellt. Um gütige Unterſtützung d
T ſeines Unternehmens bittetPerein deutſcher Schuhmacher Tür et n S en ie ca r., E. S T 7R. üörig. Ece Annerſe Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtr. 6.

Sonntag den 25. März I. Oſterfeiertag) abends 7 Uhr en verehrten Anwohnern ſowie Freunden und Genoſſen empfehle meineim großen Saale der „Kaiſer-Säle“ e I äüte Lokalitäten zur fleißigen Benutzung. Bier aus der Aktienbrauerei Feldſchlößchen,
vorm. G. u. H. Schulze, hochfein. Desgleichen von dort in bekaunter GüteW Ii V G Zzniigen m 5 nur mit r r ben in Krportbier à Flaſche 15 Echtes Kulmbacher à Flaſche 20 Tag Döllnitzerbeſte he nd in n That und 23n l. M ützen guten An, zugſtoffen Goſe und dergl' iche Um zahl reichen Beſuch erſucht O Mittag.

Aur Autführung gelanst ſern Der Kampf um die ewpf- C Sittner, Arzneiloſe Behandlung ſämtlicher Krankheiten.
Wiſſenſchaft“.Unter Mitwirkung des Geſangvereins „Vorwärts“ und der dramatiſchen Abtei Fleiſchergaſſe 41. p. ötftoehegew, praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde.

lung der Schuh und Schäftebranc e aus Leipzig. E Cad n, darumbedeutendbilli er. Sprech ſtunde 8 9 Uhr und 1 2 Uhr. Friedrichſt: rafſze 41.Hierzu werden Kollegen und Freunde höfl. eingeladen. rin Lade gt Meine Sampibadeanſtalt iſt täglich von früh bis abends.

e S S S F e S S S S 7 S e e S e eVrr a u Zeit.Rieson-Ausverkau in Herren und

in Halle a. S., große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.
dS. Colhmm aus Leipzig.

Auszug aus dem Preis Kourant.

Abteilung l. Abteilung ill. Abteilung V.Herren- Amzüge Sackfacon, Buckskin von 9 an, Konfirmanden- Anzüge von 9 an, Pelerin-Mäntel von 16 an,
3 Velour, Cheviot 12 hochfein Diagonal 14 Burſchen-Pelerin 9hochfeine Qualität b Kammgarn I6 Knaben-PelerinKrammgarn 17 Burſchen Anzüge, Serat 6 KnabenPaletotsJacketts, Nouveautees 20 ochf auch mit kurz Hoſe, 9 HochzeitsAn nzüge aus Kammgarnhochfein 26 Knabenülnzüge- für Alter 2—8 Jahren 2.50 Schlafröcke, Doublee, Doppeltprima Modef Abieang VI.Abteilung n. Ableitung w. Szene Jago 9 Wygkhekſe uFrühiahro und Herbſt- Paletots von 9 an, Herren Hoſen in Buckskin von 3 an, Weſten w0

odefarbe 15 NouveauteesStreifen e in Buckskin 10,8 Kammgarn, Cheviot 14 Kammgarn feine Qualität 5.50 ſeidene Weſten 260Nouveautees S beſte Qualität 7 Hoſen und Weſten 840mit ſeidenem Futter gefüttet 32 Arbeits Hoſen 110 r prima Qualität „6880g Für die feinſten und ſtärkſten Herrſchaften.
Zweireihige Anzüge von 4 19 an, Vanch Anzüge von A 24 an,hochfein hochfein 30Geſellſchafts- Anzüge in Rockfacon 28 Hoſen 8Einzelne Knaben- und Burſchen-Hoſen für jedes Alter, ſowie Fämtliche Herren und Knabengarderoben- Artikel.

r Umtausch gestattet. O Umtausch gestattet.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Der Bevollmächtigte.
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